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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Nr. 26. 


Sonnabend den 16. September 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14. (361 — 364.) Bogen des 13. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 165 166. Frankf. Bg. 197. 198. 
Man beliebe baldigſt darauf bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


K Breslau, 15. September. 

Wenn der däniſche Waffenſtillſtand von der deut⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung doch noch genehmigt 
werden, ſollte, fo wird man das ſicher nicht der nach⸗ 
träglich gewonnenen Ueberzeugung von den Vortheilen 
deſſelben zuzuſchreiben haben. Der Sieg der Mino⸗ 
rität vom 5. September wird nicht ein Reſultat der 
gereifteren Einſicht, der allſeitigen und unbefangenen 
Erwägung, ſondern der Furcht und der Schwäche ſein. 
Faſt von allen Seiten wurde ſchon in den erſten Ver⸗ 
handlungen das Ungenügende dieſes Traktates aner⸗ 
kannt, ſelbſt Radowitz mußte das bedingungsweiſe zu⸗ 
geben. Man ſtellte allen Argumenten immer nur die 
Gefahr eines Konfliktes entgegen, welcher durch die 
Verwerfung des Waffenſtillſtandes von Seiten der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung hervorgerufen werden müſſe. Da⸗ 
mals glaubte die Mehrheit der National-Verſammlung 
in der durch dieſen Waffenſtillſtand herbeigeführten 
Verletzung der Intereſſen und der Ehre Deutſchlands 
eine größere Gefahr zu erblicken, als in jeder mögli⸗ 
chen Folge der Verwerfung und faßte in dieſem Sinne 
ihren Beſchluß. Die Gegenpartei hat ſich ſeitdem die 
größte Mühe gegeben, dieſen Beſchluß als übereilt dar⸗ 
zuſtellen, weil er ohne die vollſtändige Kenntniß aller vorhan⸗ 
denen Aktenſtücke gefaßt worden ſei. Wie wenig ſie aber 
von dieſer vollſtändigen Kenntniß der Aktenſtücke allein 
eine Sinnesänderung der Majorität erwartet, geht aus 
der feinen Taktik hervor, mit welcher ſie alle Hebel, 
auch die der kleinlichſten Natur in Bewegung ſetzt, 
von denen ſie eine Einwirkung auf ſchwache Gemüther 
hofft. Dieſe Partei hat ſich die O. P. A. Z. zum 
Schauplatz für ihre Manöver erkoren und mit bewun⸗ 
dernswerther Geſchicklichkeit durch alle Artikel des 
Blattes das ſüße, feine Gift verſtreut, welches die 
National⸗Verſammlung für dieſen Waffenſtillſtand be⸗ 
geiſtern fol. Da wird in einem leitenden Artikel 
das deutſche Gefühl der Oeſterreicher aufgerufen und die 
Abſtimmung der großen Mehrzahl der öſterreichiſchen 
Abgeordneten gegen den Waffenſtillſtand ihrem Parti⸗ 
kularismus untergeſchoben. Zugleich aber giebt man 
ihnen durch feine Wendungen zu verſtehen, daß die 
deutſchen Truppen, welche in Dänemark durch den 
Waffenſtillſtand entbehrlich werden könnten, ihnen 
im Nothfall gegen Italien zur Dispoſition ſtehen 
würden. Nun, eins muß doch helfen, oder viel⸗ 
leicht auch beides. Die deutſchen Oeſterreicher ge⸗ 
winnt man durch den ihnen verdeckt hingeworfenen 
Verdacht undeutſcher Geſinnung und ſtachelt ſie auf, 
durch Genehmigung des Waffenſtillſtandes fi) davon 
zu reinigen, die ſchwarzgelben verlockt man durch die 
ihrem Partikularismus in Ausſicht geſtellten Vortheile. 

Da hat ferner ein Frankfurter Korreſpondent aus 
Paris erfahren, daß man dort über den Beſchluß der 
Nationalverſammlung ſehr entrüſtet iſt, daß der — 
faſt ſchon befeitigte — Vorwurf deutſcher Eroberungs⸗ 
ſucht von Neuem Nahrung erhält und daß endlich die 

nerkennung der Centralgewalt, welche in nächſter 
usſicht geſtanden, wieder aufs Neue in Frage geſtellt 
werde. Da erzählt man weiter, daß die Majſorität 
des Ausſchuſſes für Verwerfung blos dadurch zu Stande 
gekommen ſei, daß Dahlmann noch taſch feinen 
zlangjährigen Freund Arndt“ umgeſtimmt. Die Ma⸗ 
elta e hochwichtigen Antrag wird ſo zu dem 
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ne ganz unpolitiſchen Freundſchaftsdienſtes 
Name bei verwickelten politiſchen Fragen nicht gerade 
ein allzuſchweres Gewicht 1 die Waagſchale ko; fo 
ſpricht man damit dem Majoritätsantrage der Kom⸗ 
miſſion jede politiſche Bedeutung ab. Um dieſen An⸗ 
trag noch mehr zu ſchwächen, bezeichnet man noch bei⸗ 
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und da man wohl weiß, daß Arndts 


läufig die Stellung Dahlmanns in dieſer Sache als 
eine rein partikulariſtiſche, macht dagegen die Geneh⸗ 
migung des Waffenſtillſtandes zu einer rein deutſchen 
Sache, während doch alle Welt weiß, daß gerade die 


Partei, welche um jeden Preis den Waffenſtillſtand 
aufrecht erhalten wiſſen will, von jeher die Intereſſen 


des Partikularismus vertreten hat, die verwerfende 


Partei aber von jeher auch die Einheitspartei war. 
Man ſcheut ſich ſogar nicht, Verdächtigungen von noch 
kleinlicherer Natur einfließen zu laſſen. Da ſoll man 
im Ausſchuſſe über ein neues Schreiben von Camp⸗ 
hauſen „leichtfertig“ hinwegegangen ſein und ſogar ein⸗ 
zelne, im Ausſchuß angeblich gefallene Aeußerungen 
werden als Beleg für die Leichtfertigkeit der Behand⸗ 
lung der Sache citirt. 

Um endlich nicht nur den Ausſchußbericht, ſondern 
auch die zu erwartende Debatte vorweg zu verdächti⸗ 
gen, wird auch noch berichtet, daß die Linke aus jedem 
ſüddeutſchen Staate einen Redner ſtellen werde, welcher 
zu verſichern habe, daß fein Staat zu jedem etwa nö⸗ 
thigen Opfer bereit ſein werde, dabei aber boshaft 
hinzugefügt, daß dieſe Redner „natürlich“ keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, ſich von der Stimmung ihrer Hei⸗ 
math zu überzeugen. 

Wir können unmöglich glauben, daß eine Partei, 
welche ſich ſolcher Manöver bedienen zu müſſen glaubt, 
ein ehrliches Vertrauen in die Stärke ihrer Sache ha⸗ 
ben kann. Wir dürfen mit Zuverſicht erwarten, daß 
die Nationalverſammlung durch eine Taktik ſo kleinli⸗ 
cher Art ſich nicht werde dupiren laſſen. Ihr Ent⸗ 
ſchluß muß ſeine alleinige Grundlage in der unbefan⸗ 
genen, d. h. von blinder Leidenſchaft und unmännli⸗ 
cher Furcht gleich unbefangenen allſeitigen Erwägung 
der Sachlage haben. Kann auch ihr früherer Beſchluß 
einem auf neue Thatſachen zu ſtützenden ſpätern nicht 
unbedingt präjudiciren, ſo hoffen wir doch, daß ſie den 
Einfluß nicht zu gering anſchlagen werde, welcher eine 
ſo entſchiedene Sinnesänderung in ſo kurzer Zeit auf 
ihr eigenes Anſehen üben müßte. Wir hoffen endlich, 
daß bei der neuen Erwägung die Furcht vor der 
Macht des Partikularismus gar kein Gewicht in die 
Waagſchale ihrer Entſcheidung legen werde, denn was 
die Aktenſtücke auch Neues enthalten mögen, das 
mußte die Nationalverſammlung ſchon bei ihrem erſten 
Beſchluß wiſſen, daß ſie mit demſelben den Kampf 
mit dem Partikularismus aufnahm. Hätte ſie jetzt 
nicht mehr den Muth, dieſen durchzufechten, dann 
wäre dies nicht ein Beweis einer gewonnenen beſſern 
Ueberzeugung, ſondern einer unheilvollen, alles Ver⸗ 
trauen vernichtenden Wankelmüthigkeit. Das endlich 
glauben wir auch noch mit Beſtimmtheit erwarten zu 
dürfen, daß die Verſammlung eine neue Natification 
des Waffenſtillſtandes auch im ſchlimmſten Falle nicht 
aus ſprechen werde. Denn fo völlig neu kann die 
Sachlage auch durch die Aktenſtücke nicht geworden 
ſein, daß ein Traktat, der zuerſt in der Verſammlung 
und im Volke allgemeine Entrüſtung hervorrief, auf 
einmal ohne Weiteres ihre Billigung verdienen könnte. 


Preußen. 
zur Vereinbarung der preußiſchen 
5 Staats ⸗Verfaſſung. 

(Sitzung vom 14. September.) 

Nach Verleſung des Protokolles werden einige Ur⸗ 
laubsgeſuche bewilligt. Der Präſident (Koſch) theilt 
mit: daß, wenn morgen die Dislokation vorgenommen 
werden könnte, ſchon Dienſtag die erſte Sitzung im 
Schauſpielhauſe ſtattfinden würde. Das erſte Geſchäft 
wäre demnach die Wahl eines Präſidenten und der 
Vice⸗Präſidenten. Für den Fall, daß eine Sitzung in 


Verſammlung 


der Zwiſchenzeit nothwendig werde, ſei von dem Rec⸗ 
tor der Univerſität, Herrn geh. Rath Müller, die Aula 
der Univerſität eingeräumt. Eine dringende Petition 
der Stadt Mücheln in der Provinz Sachſen, durch 
den Abgeordneten Schultz (Delitzſch) überreicht, das 
neue Jagdgeſetz möglichſt bald zu berathen, und die 
Unterſuchungen über Jagdfrevel inzwiſchen zu ſiſtiren, 
habe er der Petitions-Kommiſſion überwiefen. — Es 
wird hierauf ein Schreiben des , Minifter = Präfidenten 
verleſen, nach welchem Herr v. Beckerath erſt heut 
Nachmittag erwartet wird und in welchem um Aus⸗ 
ſetzung der Sitzungen gebeten wird. Nachdem der Ab⸗ 
geordnete Grebel eine Berichtigung zu den ſtenographi⸗ 
ſchen Berichten gemacht hat, wird die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen und die nächſte auf Dienſtag feſtgeſetzt. 


Verlin. [St.⸗Anz.] Angekommen: Se. 
Durchlaucht der Herzog Karl zu Schleswig-Hol⸗ 
ſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg, aus Holftein. — 
Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter am königl. ſchwediſchen und norwegiſchen Hofe, 
Kammerherr von Braſſier de St. Simon, von 
Stockholm. 

D Berlin, 14. Septbr. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Die Aufregung wegen 
der Potsdamer Militär⸗Emeute wird durch die öffent⸗ 
lichen Berichte aus anderen Orten geſteigert und Alles 
iſt auf die Entwickelung des demokratiſchen Gei⸗ 
ſtes, der unverkennbar die militäriſche Disciplin 
durchbrochen hat, geſpannt. Der geſtrige Abend iſt 
in Potsdam ruhiger verlaufen, als die vorgeſtrigen 
Ereigniffe erwarten ließen. Dagegen ſoll ſich geſtern 
in Frankfurt a. d. O. eine gleiche Auffäffigkeit der 
Soldaten gegen ihre Vorgeſetzten kundgegeben haben. 
Die Rückwirkung dieſer Ereigniſſe auf Berlin machte 
ſich ſichtlich bemerkbar in den dichten Gruppen, die 
ſich unter den Linden und auf anderen Straßen zu⸗ 
ſammenfanden. Der Bericht der Zeitungshalle und ein 
Extrablatt der Reform (das letztere, welches auch in 
Breslau angeſchlagen war, mit der Ueberſchrift: 
„die letzten Stützen der Reaction wanken; unſere Brü⸗ 
der im Heere ſind erwacht!“) wurden bis tief in die 
Nacht auf den Straßen feilgeboten und in vielen tau⸗ 
ſend Exemplaren verkauft. Heute ſieht man den „Sol⸗ 
datenaufſtand in Potsdam“ an allen Straßenecken. 
Se. Majeſtät der König ſoll Potsdam verlaſſen und 
ſich nach Spandau begeben haben, Die Prinzen 
Carl und Albrecht befinden ſich ſchon ſeit geſtern 
hier. — Die Zuſammenſetzung eines neuen Miniſte⸗ 
rinms hat noch immer nicht gelingen wollen. Daß 
Herr von Beckerath ſich außer Stande erklärt 
hat, eine ſolche zu vollbringen, ſcheint jetzt ziem⸗ 
lich ſicher. Auch von Herrn Meviſſen wird ver⸗ 
ſichert, daß er eine gleichlautende Erklärung abgege⸗ 
ben habe. Bemerkenswert iſt, daß eine frühere, ih⸗ 
rer allerdings wunderlichen Zuſammenſetzung wegen 
wenig beachtete Miniſter⸗Kombination (Beckerath, 
Präſident, v. Bonin, Inneres, Mätzke, Finanzen, 
Meviffen, Handel, v. Wrangel, Krieg, Waldeck, 
Juſtiz) jetzt von Neuem auftaucht und u. a. auch bei 
der Neuen Preuß. Ztg. Glauben findet.) Von den 
hier ſtationitten Gardeſägern ſollen 5 Mann wegen 
Verbreitung demokratiſcher Plakate nach Spandau 
zur Feſtungsſtrafe abgeführt ſein. — Hier wie in 
der Frankfurter Nationalverſammlung giebt 
es außer den verſchiedenen politiſchen Fraktionen auch 


) Da der Oberpräſident Pinder vorgeſtern früh nach 
Berlin abgereiſt iſt, fo erinnert man ſich wieder an die 
Kombination, in welcher derſelbe als Miniſter des In⸗ 
nern genannt wurde. 8 Red. 


in national⸗ökonomiſcher Beziehung zwei ziemlich gleich 
ſtarke Parteien, von denen die eine dem Schutzzoll⸗, 
die andere dem Freihandels-Syſtem huldigt. Die 
auf der Linken allerdings nur ſchwach vertretenen So⸗ 
zialiſten neigen ſich dem erſteren zu. So kämpft z. 
B. Dr. Joh. Jacoby in den Abtheilungen eifrig für 
Schutzzölle, während Hr. Fretzdorf aus Stettin, ein 
a Mitglied der Rechten, ſehr bemüht ift, dem Freihan⸗ 
dels⸗Prinzip in der Kammer Geltung zu verſchaffen. 
Von Jacoby iſt folgender dringende Antrag einge 
gangen: Die hohe Nationalverſammlung wolle be⸗ 
ſchließen, daß die Ausfuhr von Getreide aufhö⸗ 
ren ſoll, ſobald der Roggen bis 5 % Ntl. und der 
Weizen bis 6½ Rtl. pro Malter im Preiſe geſtiegen 
iſt. Der Abgeordnete Hartmann hat den 
Antrag eingebracht: daß fortan wöchent⸗ 
lich 4 Tage ausſchließlich zur Berathung 
des Verfaſſungs-Entwurfs beſtimmt, alle 
übrigen Anträge, Interpellationen und Geſetze aber ein 
für allemal auf zwei andere im Voraus zu beſtim⸗ 
mende Tage jeder Woche verwieſen werden. — Außer 
einem Aufruf des „Preußen⸗Vereins“ an die Sol: 
daten, worin ſie „an ihre Pflicht“ gemahnt werden, 
iſt heut auch ein Plakat des Präſidenten dieſes Vers 
eins, Hrn. v. Katte, erſchienen, in welchem die An⸗ 
führungen des Herrn Held beſtätigt werden. — Un⸗ 
ter den Eingaben, welche die Petit.-Commiſſion 
der Nationalverſammlung zur Entſcheidung von Prin⸗ 
zipienfragen veranlaßt haben, verdient die Petition 
eines Vereins zu Ragnit Erwähnung, welche ſich 
darüber beſchwert, daß in Folge des Ausſcheidens des 
Abgeordneten Temme ſein Stellvertreter einberufen 
und nicht vielmehr zu einer Neuwahl geſchritten ſei. 
Die Petitions-Commiſſion iſt der Meinung, daß die 
Niederlegung des Mandats Scitens eines Abgeordne— 
ten nicht auch das unmittelbare Ausſcheiden ſeines 
Stellvertreters zur Folge habe. — Auf Veranlaſſung 
mehrfacher Vorſtellungen (u. A. des patriot. Ver. zu 
Templin) gegen angebliche Competenzüber⸗ 
ſchreitungen der Nationalverſammlung bean— 
tragt die Kommiſſion zur Tages⸗Ordnung überzugehen, 
„weil den Petenten nicht die Berechtigung zugeſtanden 
werden kann, ſich über die Befugniſſe der hohen Ver: 
ſammlung auszuſprechen.“ — Bis geſtern (13.) Mit⸗ 
tags find als an der Cholera erkrankt 1093 Perſo⸗ 
nen angemeldet; davon ſind geſtorben 657, geneſen 
123 und noch in Behandlung 313. 

Ati Berlin, 14. September. [Der Hof. — 
Der Prinz von Preußen. — Herr Held.] In 
Potsdam iſt es geſtern Abend ruhig geblieben. Wir 
erfahren nachträglich, daß der Hof in große Beſtürzung 
verſetzt geweſen iſt; man ſcheint den Vorfällen eine 
viel ernſtere Bedeutung beigelegt zu haben. Es iſt 
dies ſehr begreiflich, da derſelbe faſt in hermetiſcher 
Abgeſchloſſenheit von der Welt und ihrem wirren und 
bunten Treiben lebt. Am vergangenen Sonntage hat⸗ 
ten die Handwerkereine aus Brandenburg, Nowaweß 
und Potsdam in Potsdam eine Zuſammenkunft. Sie 
begaben ſich vereinigt in den Garten von Sansſouci, 
wo ſie den Prinzen von Preußen trafen. Sie trugen 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Farben, der Prinz ſagte, jetzt, wo 
man Preußen von verſchiedenen Seiten herabſetzen 
wolle, müſſe man als Patriot die preußiſche Farbe 
tragen. Als Er hörte, daß ſie ſich in ihren Zuſam⸗ 
menkünften auch mit Politik beſchäftigten, äußerte der 
Prinz ſein Mißfallen darüber. So lange — meinte 
er — der Berliner Handwerker- Verein ſich nicht mit 
Politik abgegeben, ſei er gut geweſen, jetzt ſei er es 
nicht mehr. — Herr Held wird jetzt bald jedes Ein⸗ 
fluſſes auf die Berliner Bevölkerung enthoben ſein. 
Es wird ein Aktenſtück veröffentlicht, welches unzwei⸗ 
deutig darthut, daß er mit dem Preußenverein unter⸗ 
handelt hat. Fräul. v. Hake, bei welcher Held mit 
dem Präfidenten des Vereins, Herrn v. Katte, eine 
Zuſammenkunft hatte, hat zwei bekannten Demokraten, 
A. Benary und E. Dohm, jedem beſonders, den 
Inhalt jener Unterredung mitgetheilt. Derſelbe wird 
nun der Oeffentlichkeit übergeben. Fräulein H. erklärt, 
es ſeien die beiden Herren an jenem Abend in Ein⸗ 
verſtändniß getreten, hatten ſich aber eine weitere Zu⸗ 
ſammenkunft unter vier Augen auf den 4. oder 5. vor⸗ 
behalten. Am 3. ſeien ſie dahin einverſtanden geweſen: 


1) Herr Held wolle die Arbeiter hinüber zum In⸗ 

tereſſe des Preußen⸗ Vereins aus deſſen Partei 

führen, um gemeinſchaftlich mit dem Militär ge— 

gen die Bourgoiſie zu wirken. 

Es müſſe das Miniſterium Auerswald geſtürzt 

werden. 

3) Herr v. Katte theilt mit, daß Bittſchriften aus 

Pommern mit 60,000 Unterſchriften verſehen, und 
aus Weſtpreußen, ankommen würden, um die 
Thronentſagung Sr. Majeftät zu Gunſten des 
Prinzen von Preußen zu fördern; womit die Pe⸗ 
tition in der Landwehr und dem Militär zur 
Ernennung des Prinzen von Preußen zum Ge⸗ 
neralisſimus der Armee in Zuſammenhang ſtände. 

4) Es müſſe ein Konſlikt in Berlin zu Stande ge⸗ 
bracht werden, damit durch Vermittelung des 
Herrn Held das Militär und die Arbeiter gegen 
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Anſicht zu gewinnen. 
eine Principienfrage aus der Entlaſſung zu machen, 
und hat in dieſer Weiſe, wie ſchon bemerkt, die Krone 
in die Debatte gezogen. 
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die Bürgerwehr kämpften, und ſo die obigen 

Zwecke durchgeſetzt würden. 

Es müſſe dann die National-Verſammlung ver: 

jagt, und ein Miniſterium Arnim eingeſetzt werden. 

6) Herr Held hat ſich mindeſtens 14 Tage ausge⸗ 
beten, um die Arbeiter zu ſeinen Zwecken herüber⸗ 
zuführen, und der Einfluß der Leute, welche jetzt 
bei den Klubbs noch geltend wären, namentlich 
die Profeſſoren und Doktoren zu ſchwächen. 

7) Herr Held hat geäußert, er ſetze ſich gern zu die⸗ 
ſem Zwecke mit dem Prinzen von Preußen in 
Verbindung (wörtlich !), glaube aber, es habe je— 
ner zu viel Pietät gegen ſeinen Bruder, um nach 
der Krone zu greifen, er zöge es vor, mit der 
Prinzeſſin von Preußen zu verhandeln, die ener- 
giſcher und entſchloſſener ſein ſolle. Hr. v. Katte 
verſicherte, der Prinz von Preußen wird im ent⸗ 
ſcheidenden Moment nicht einen Augenblick zö⸗ 
gern, die Krone zu ergreifen, und verſprach Herrn 
Held eine Unterredung mit demſelben zu ver⸗ 
ſchaffen. 

8) Herr v. Katte erklärte auf ſein Ehrenwort, daß 
alle Zugeſtändniſſe, welche er (v. Katte) dem Held 
machen werde, vollſtändig und pünktlich erfüllt 
werden würden, und daß ſich Held in einer Uns 
terredung unter vier Augen überzeugen werde, daß 

ſie der Art ſeien, daß er (Held) darauf eingehen 
könnte. ) 

Berlin, 14. Septbr. [Miniſter. — Mi: 

litär. — Die Oppoſition in der Kammer.] 


5) 


Herr Beckerath wird bekanntlich heute Nachmittag 


erſt erwartet, und wenn es ſich auch nicht beftätigt, 
daß er ſchriftlich die Bildung eines Miniſterii abge⸗ 
lehnt, ſo iſt doch vorauszuſehen, daß er ſchwerlich im 
Stande iſt, ein haltbares Kabinet zu ſchaffen. Denn 
es handelt ſich einerſeits um eine ſehr pikirte Kammer, 
die von vorn herein mißtrauiſch gegen ein Kabinet iſt, 
welches nicht aus ihrer Mitte hervorgegangen; und es 
handelt ſich andererſeits um ein auszuführendes Pro⸗ 
gramm, zu welchem Herr v. Beckerath ſich dem höch— 
ſten Willen gegenüber verpflichten ſoll. — Herr Giercke 
ſoll als Präſident des Oberlandesgerichts nach Brom: 
berg gehen. — Auch aus Frankfurt a. O. berich⸗ 
tet man von ſchlimmen Konflikten unter dem dortigen 
Militär: es hätte die Waffen niedergelegt, es wolle 
unter den bisherigen Offizieren nicht mehr dienen; eine 
andere Verſion ſagt ſogar: es hahe ſich dem dortigen 
demokratiſchen Klubb zur Dispoſition geſtellt. Damit 
ſind die faſt gleichzeitigen Vorfälle in Potsdam, in 
Köln und in Poſen zu vergleichen; es giebt Leute, 
welche von einem hier zu Grunde liegenden, weit ver⸗ 
zweigten, gemeinſamen Operationsplane ſprechen. In 


Potsdam herrſchte geſtern Ruhe uud es ſtellt ſich her— 


aus, daß zwei ganz verſchiedene Motive die letzten Ex⸗ 
zeſſe hervorgerufen. Einerſeits waren die Soldaten 
darüber ungehalten, daß ein Theil der für die im März 
Verwundeten eingegangenen Summen für alte Feld⸗ 
webel und Unterofſiziere verwandt werden ſollten; an⸗ 
dererſeits aber ſind in einem Regimente Aufforderun⸗ 
gen zu Unterſchriften vorgekommen, welche mit einer 
myſteriöſen, in dieſen Notizen bereits angedeuteten, des 
likaten Angelegenheit zuſammenhängen ſollen. (ſ. H## 
Berlin.) Wie dem auch ſei, ſo läßt ſich nicht in 
Abrede ſtellen, daß die demokratiſche Partei mit großer 
Rüſtigkeit an die Bearbeitung des Militärs geht und 
daß ſie auf dem Punkte ſteht, auch für dieſes Gebiet 
ihre Zwecke zu erreichen. Zu allen dieſen krauſen Be- 
gebenheiten kommt ein ſonderbares Gerücht; es heißt 
nämlich, daß der König ſich auf längere Zeit nach der 
Feſtung Spandau zu verfügen gedenke. — Die Frak- 
tionen der Kammer fangen an, ihre bisher zuſam⸗ 
mengewürfelte Oppoſition (denn ganz verſchiedenartige 
Motive brachte die neuliche Majorität der 219 zuſam⸗ 
men) in kompakter Haltung zu bewahren, und 
fie werden darauf drängen, daß das neu ereirte Mi⸗ 
niſterium ſofort den beſchloſſenen Armee Befehl 
ausführez auch gegen eine etwa drohende Auflöfung 
der Kammer hat man ſich durch einen fofortigen Be— 
ſchluß der Permanenz-Erklärung gewappnet. 
So drängen die Dinge unwillkürlich auf eine Kata⸗ 
ſtrophe hin; Handel und Gewerbe liegen brach und 
mit Beſtimmtheit wird verſichert, daß da unnütze und 
lähmende Intriguen vorwalten, wo eine kräftige Hal⸗ 
tung, eine ſcharfe Auffaſſung und ein großartiges Be⸗ 
greifen der verwickelten Lage allein retten könnte. — 
Heute verſammelt ſich hier der demokratiſche Da— 
menklubb und bittet um zahlreichen Zuſpruch. — 
Herr Hanſemann foll nach Köln abgegangen fit. 
Wie man beſtimmt verſichern hört, habe der Juſtiz⸗ 
miniſter Maercker bei der Berathung des Sr. Maj. 
dem Könige einzureichenden Entlaſſungsgeſuchs der Mi: 
nifter die Anſicht verfochten, daß der nachgeſuchte Aus: 
tritt lediglich als Perſonenfrage angeſehen und be⸗ 
handelt werden ſolle, ſei aber damit nicht nur in der 
Minderheit geblieben, ſondern nicht einmal im Stande 
geweſen, einen einzigen ſeiner Amtsgenoſſen für ſeine 
Man zog es bekanntlich vor, 


(Spen. 3.) 
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ſten Exceſſe. 


6 Stettin, 14. Septbr. [Waffenſtillſtand. 
— Klage gegen politiſche Blätter. — Cho⸗ 
lera.] Hier ſcheint man die Aufhebung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes durch das Parlament in Frankfurt für ab⸗ 
ſolut unmöglich zu halten. Geſtern kehrte unſer Land⸗ 
wehr⸗Bataillon aus Swinemünde auf drei Dampfſchif⸗ 
fen hierher zurück, weil man die Beſetzung der Küſten 
noch längere Zeit für überflüſſig hält. Unter den 
Wehrmännern herrſcht allgemein große Mißſtimmung. 
Die Leute find im Frühjahr aus ihren Geſchäften ges 
riſſen worden und jetzt brodlos, da ihre Stellen wäh⸗ 
rend der Zeit anderweitig beſetzt werden mußten, oder 
die Brodherren, die in dieſer allgemeinen K.lamität 
ſelbſt Nichts zu thun haben, froh waren, die überflüſ⸗ 
ſigen Arbeiter auf dieſe Weiſe los zu werden. Die 
Freiſchärler, welche die Küſte bei Kammin beſetzt hat— 
ten, find gleichfalls ſchon einige Tage hier. Ihre Of: 
ſiziere find entlaffen, doch den Unteroffizieren und Ge— 
meinen iſt der Eintritt in eines der pommerſchen In⸗ 
fanterie-Regimenter freigeſtellt. In dieſen Tagen er— 
warten wir die erſten von den Schiffen, welche in Ko⸗ 
penhagen unter Embargo lagen. So leichten Kaufs, 
wie man hier glaubte, geben die Dänen die Schiffe 
nicht wieder los. Sie mußten für ihren dortigen, 
wenn auch nicht freiwilligen Aufenthalt tüchtig bezah— 
len an Hafengeldern und Unterhaltungsko— 
ſten, was für einzelne Schiffe 2000 Thaler 
und mehr ausmachen ſoll. Auch miſſen alle Ka⸗ 
pitäne ihre Mannſchaften muſtern, bevor fie die Er: 
laubniß zum Auslaufen erhalten, damit ſie nicht etwa 
einen däniſchen Matroſen mitnehmen. — Zu allgemei⸗ 
ner Verwunderung hat die privilegirte () Stet⸗ 
tiniſche Zeitung, das Organ der hieſigen Reaktion, 
eine Klage gegen die Oſtſeezeitung beim Oberlan⸗ 
desgericht anhängig gemacht. Sie ſtützt dieſe auf ein 
Privilegium, das ihr in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts darauf ertheilt worden iſt, politiſche Nach⸗ 
richten in Stettin verbreiten zu dürfen. — Die Cho⸗ 
lera beginnt in unſerer Stadt jetzt entſchieden abzu⸗ 
nehmen, nachdem ſeit dem 11. Auguſt 563 Perſonen 
geftorben find. Die Aerzte ſchreiben einſtimmig die 
Abnahme der Krankheit dem Umſtande zu, daß den 
Kranken durch das aus dem Volksverein hervorgegan⸗ 
gene Comité die Mittel zu einer beſſern Ernährung 
geboten worden ſind. Die Sammlungen ſind ſo gün⸗ 
ſtig ausgefallen, daß das Comité glaubt, noch einige 
Monate mit der Austheilung von Fleiſchbrühe fortfah⸗ 
ren zu können. Auch die Stadtverordneten haben aus 
Kommunalmitteln 100 Rthl. dem Comité zugewieſen. 
Auf den Dörfern in der Umgegend wüthet die Krank⸗ 
heit furchtbar. In Bredow, eine Viertelmeile von 
hier, ſind bis jetzt vier Prozent der Bevölkerung und 
in Scheune, mit etwa 200 Bewohnern, in einer 
Nacht ſieben Perſonen geſtorben. Man glaubt, daß 
der Mangel an gutem Trinkwaſſer vorzüglich an dem 
Umſichgreifen der Krankheit ſchuld ſei. 


Köln, 13. Sept. [Weiteres über die neue 
Wie es ſich jetzt herausſtellt, haben 
die Soldaten bei dem vorgeſtrigen höchſt beklagens⸗ 
werthen Vorfalle nicht Einen, ſondern mehrere Bürger 
ohne alle Veranlaſſung verwundet. 
fallendſte iſt, daß ganze Compagnien in ihren Jacken, 
in den Hemdsärmeln theilweiſe ohne Mützen, auf den 
Ruf: „Heraus! heraus! mit den Waffen!“ die Ka⸗ 
ſerne mit blanken Säbeln unter wildem Gebrülle ver⸗ 
laſſen und nach der Thieboldsgaſſe ſtürmen konnten, 
ohne daß ſich irgend ein Offizier, ſelbſt nicht der Of⸗ 
fizier du jour, der doch in der Kaſerne anweſend ſein 
mußte, ihnen entgegen ſtellte. Dieſer Ausfall in Maſ⸗ 
ſen hat die Bürgerſchaft am meiſten erbittert. Es 
würde geſtern gewiß zu Exceſſen an der Kaſerne ge⸗ 
kommen fein, wenn nicht die Bürgerwehr dieſelbe gleich, 
nachdem ſie alarmirt worden, umſtellt hätte. Aus dem 
Volke wurde mit Steinen gegen die Kaſerne geworfen, 
aber eben fo aus den Fenſtern derſelben nach der Oli— 
vengaſſe und der Streitzeuggaſſe mit Ziegeln u. ſ. w. 
Von den Fenſtern aus verhöhnten die Soldaten die 
Bürger, welche zu Tauſenden die Kaſerne umlagerten, 
mit allerlei Gebehrden, wodurch die Wuth des Volkes 
ſich nur immer ſteigerte. Ein Soldat des 27. Regi⸗ 
ments wurde in der Schildergaſſe vom Volke mißhan⸗ 
delt, durch die Bürgerwehr aber vor ärgeren Mißhand— 
lungen geſchützt, nachdem er ſich in ein Haus geflüch? 
tet hatte. Unbegreiflich iſt es, weshalb man, da man 
die Stimmung des Volkes ſah, noch Soldaten des 
27. Regiments auf die Straße ließ. Einige Gens⸗ 
d'armen, die einen Tumultuanten verhaften wollten, 
wurden vom Volke gezwungen, denſelben loszulaſſen, 
und dabei mißhandelt. Am Abend erſchien zur Beru⸗ 
higung der aufgeregten Gemüther folgende Bekannt⸗ 
machung des Gemeinderathes: 

Der Gemeinderath hat ſo eben, Abends 7 uhr, in 
außerordentlicher Sitzung beſchloſſen, eine Deputation aus 
feiner Mitte fofort nach Koblenz zu dem kommandirenden 
General und dem Ober⸗Präſidenten der Rheinprovinz zu 
ſenden, um in Uebereinſtimmung mit dem laut und a 
gemein ausgeſprochenen Verlangen der Bürgerſchaft die 
ſofortige Entfernung des 27. Inf-Regts. von Köln drin⸗ 
gendſt zu beantragen. Köln, 12. Sept. 1848. Ober⸗ 
Bürgermeiſter, Beigeordnete und Gemeinde-V rordnete. 


Bis nach 11 Uhr war die Bürgerwehr noch an der 


Was das Auf⸗ 


nnr ee ww - € —-— on... .—wwmu ww 


vor ven“ 


x ex. 


-. ww wu WW WS Dr DI FETT HH WET a Wu e 


m nme. 


Kaferne auf ihrem Poſten. Am Abende fielen keine 
weiteren Störungen vor. — Das andere, noch hierher 
beſtimmte Bataillon deſſelben Regiments ſoll ſchon 
Gegenbefehl erhalten haben. — In unſerer Bürger⸗ 
wehr iſt geſtern wie heute wieder die Frage angeregt 
worden und hat zu den heftigſten Debatten Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, ob es paſſend ſei, daß der Chef-⸗Präſi⸗ 
dent unſerer Regierung auch zugleich erſter Komman⸗ 
dant unſerer Bürgerwehr bleibe, und ob beide Stel: 
lungen mit einander vereinbar ſeien. Die Mehrzahl 
der Bürgerwehr hat ſich auf das Energiſchſte dagegen 
ausgeſprochen. Wahrſcheinlich werden wir heute dieſe 
Frage entſcheiden ſehen. (Köln. 3.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 12. Sept. 10 ½ Uhr. Nach 
einer von dem Abgeordneten Stedtmann in der heu— 
tigen 76ſten Sitzung gemachten Mittheilung ſind 
in den vereinigten Ausſchüſſen 12 Stimmen für Ver⸗ 
werfung, 10 für Annahme des Waffenſtillſtandes. Die 
Berichte der Majorität und Minorität ſind noch nicht 
erſtattet. Ein Antrag von Blum, Kolb, Brunk, 
Schoder, daß die National-Verſammlung durch eine 
Deputation von 15 Mitgliedern den Reichsverweſer um 
Beſchleunigung der Miniſter-Kriſis erſuchen möge, wird 
mit 219 gegen 208 nicht zur ſofortigen Begründung 
als dringend zugelaſſen. Schlöffel und Konſorten 
beantragen, da das Verfahren Preußens in der Waf— 
fenſtillſtandsſache ein Attentat auf die Ehre Deutſchlands 
ſei, die Mittheilung der vorliegenden Aktenſtücke an die 
Mitglieder der preußiſchen National-Verſammlung. 
Auch dieſer Antrag wurde nicht für dringend erklärt. 

(Verhältniß mit Frankreich. — Deutſche 
Flotte.] Nach zuverläſſigen Nachrichten aus Paris 
hat die Bekanntwerdung des Beſchluſſes der National⸗ 
verſammlung über den deutſch-daͤniſchen Waffenſtillſtand 
vom 5. September dort große Aufregung und Miß⸗ 
billigung hervorgerufen und der unbegründeten Mei⸗ 
nung von der Kriegs- und Eroberungsluſt der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung (deren Berichtigung bereits 
mit glücklichem Erfolg begonnen war) wieder vielfach 
neue Nahrung gegeben. Ohne Zweifel erklärt ſich da⸗ 
durch auch die neue Verzögerung, welche die Anerken⸗ 
nung des Geſandten der proviſoriſchen Centralgewalt, 
die ſeit einigen Tagen in beſtimmter Ausſicht ſtand, 
dort jetzt wieder findet, — Herr K. A. Slomann aus 
Hamburg, Präfes des dortigen Komite's für eine deut: 
ſche Kriegsmarine, iſt in voriger Woche hier angekom— 
men, um die Uebernahme der von dem Komiteé mit 
patriotiſchem Eifer auf der Elbe ausgerüſteten Kriegs— 
ſchiffe bei der Centralregierung perſönlich zu beantragen. 
— Dieſe Kriegsflotille, welche als die Anfänge zu der 
Bildung einer deutſchen Kriegsmarine auf jeden Fall 
ſehr werthvoll erſcheinen muß, iſt dem Vernehmen nach 
ſchon Ende Juli bewaffnet, bemannt und zur augen⸗ 
blicklichen Benutzung völlig fertig, der Centralverwal⸗ 
tung zur Verfügung geſtellt worden. — Die Uebernah— 
me iſt indeſſen noch nicht erfolgt und das Komits ſieht 
ſich genöthigt, das von ihm mit ſo vieler Sorgfalt 
und Anſtrengungen Erſchaffene als nutzlos hinzulegen 
und die ſchon eingeübte Mannſchaft noch in dieſem 
Monate abzulohnen, indem ihre Geldmittel nicht län⸗ 
ger ausreichen. Wir würden es daher bedauerlich und 
für die Ehre Deutſchlands beklagenswerth finden, wenn 
das ernſte, edle Beſtreben, das zu verwirklichen, wo⸗ 
von Deutſchland ſeit ſo vielen Jahren nur geſprochen, 
nämlich die Errichtung einer Kriegsmarine, gleich mit 
Kälte behandelt werden ſollte. Wir glauben, daß die 
patriotiſchen Männer, welche das Komite bilden, Män⸗ 


ner, die gewiß nur aus reiner Liebe zum Vaterlande 


Geld und Zeit fo reichlich hergegeben haben, eine An: 
erkennung verdienen, vor allem aber müſſen wir den 
Wunſch ausſprechen, daß das Abtakeln der Schiffe 
und die Ablohnung der angeſtellten Offiziere und der 
Mannſchaft in dem Augenblicke, wo wir von der Bil: 
dung einer deutſchen Kriegsmarine ſo voll ſind, durch 
eine ſofortige Abnahme der Schiffe, abſeiten der Gen: 
tralregierung, verhindert werden möge. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
[Deutſche Flotte.] Nach dem Berichte des in 
amburg verſammelt geweſenen deutſchen Mari— 
necongreſſes iſt als das Minimum einer deutſchen 
Flotte anzuſchen und ſogleich zu beſchaffen: 8 Segel: 
fregatten mit 60 Kanonen, 4 Segelfregatten mit 40 
Kanonen, 6 Dampfſchraubenfregatten von 500 Pfer⸗ 
dekraft und 1500 Tonnen. Sämmtliche Geſchütze 
dieſer Schiffe vom ſchwerſten Kaliber. Dazu treten 
6 Dampfſchaufelräder-⸗Corvetten von 3—400 Pferde: 
kraft, 9— 1200 Tonnen und Bombenkanonen. Bei 
Angabe dieſer Verhältniſſe iſt von dem Grundſatz aus: 
gegangen, daß Deutſchland ſich zu Anfang nur als 
eine Seemacht zweiten Ranges betrachten möge. Wenn 
dies das Minimum iſt, welches der Marinccongreß 
beantragt, fo verlangt er, daß davon ſogleich in An 
griff genommen werden: zwei Dampffregatten, vier 
Dampfeorvetten, zwei Segelfregatten von 60 und zwei 
— 40 Kanonen, welche binnen zwei Jahren, incl. 
a Kanonenbooten ze. vollſtändig fertig fein Können. 
Pe Beſatzung für jenes Minimum ift auf 9140 M., 
d Koſten dafür auf 10,250,0.0 Thlr. angegeben. 
le in den erſten zwei Jahren zu erbauenden Schiffe 
würden 4,076,000 Thlr. koſten; die jährlichen Unter⸗ 
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haltungskoſten find auf 3,620,000 Thlr. zu veran⸗ 
ſchlagen. N. B. 3.) 
München, 10. Septbr. [Ein Schuß. Das 
baierſche Heer zur Verfügung der Central: 
gewalt.] Geſtern Abend entſtand am Frauenplatz 
ein Auflauf vieler hundert Menſchen in Folge eines 
Schuſſes, welcher zu dem Gerücht Veranlaſſung gab, 
man hätte den Prieſter Weingärtner erſchießen wollen. 
In der That hatte ein junger Menſch in der Nähe 
des Dompfarrhauſes ein Piſtol abgefeuert. Eine Ab: 
theilung der Bürgerwehr, welche jeden Abend je 80 
Mann hoch ſich auf dem Rathhauſe verſammelt, trieb 
durch friedliche Mahnungen die Menge ruhig ausein⸗ 
ander, wurde aber von Gaſſenjungen mitunter ſtark 
verhöhnt. — Der Kooperator Weingärtner wider: 
ruft heute feine Predigt in der Frauenkirche in zer 
knirſchter Reumüthigkeit, die ihm aber kein vernünfti⸗ 
ger Menſch glaubt, obgleich er ſeine Erklärung als 
eine ganz und gar ungezwungene bezeichnet. 
(Augsb. Abendzeitung) 
Der Augsb. Abdztg. ſchreibt man aus München: 
Graf Bray, Staatsminiſter des Aeußern und des 
königl. Hauſes, iſt geſtern aus Hohenſchwangau zurück— 
gekehrt und begab ſich heute (10.) mit der Miſſion 
des Königs nach Frankfurt. Die baieriſche Regierung 
ſtellt freiwillig ihre ganze Truppenmacht für Schles— 
wig⸗Holſtein zur Dispoſition des Reichsverweſers. Die 
Geſinnungen des Königs, welche jedem Separationsge— 
Lüfte fremd ſich erweiſen, ſollen in einer demnächſt er— 
ſcheinenden königl. Proklamation manifeſtirt werden. 
Chemnitz, 12. Septbe., Abends 6 Uhr. [Fort⸗ 
geſetzte Emeute.] Der heutige Vormittag verlief 
ruhig, doch waren deutliche Symptome weiterer Unru⸗ 
hen wahrzunehmen. Gegen Mittag wurden die bei— 
den Gefangenen, welche man geſtern Abend befreit 
hatte, wieder in die hieſige Frohnfeſte gebracht, was 
den Arbeitern, als ein Akt der geſetzlichen Autorität, 
Vorwand wurde, aufs Neue ihre Herrſchaft geltend 
zu machen. Es waren bis Mittag ungefähr 200 Mann 
Kavalerie und 150 Mann Infanterie eingerückt; die 
Kavalerie ſtand theilweis noch auf dem Markt, 
als eine ziemliche Anzahl Arbeiter gegen 1 Uhr auf 
den Markt rückten und die ſofortige Freigebung der 
beiden Gefangenen forderten. Der Major der Kavaz 
lerie ſprach mit einer bewundernswerthen Geduld zwei 
Stunden mit den Leuten und ſuchte ſie zu bewegen, 
friedlich nach Hauſe zu gehen. Die Arbeitermaſſen 
mehrten ſich in allen Straßen. Ein Theil zog gleich 
zu Anfang vor die Frohnfeſte und verbarrikadirte die 
Herrengaſſe. Unbegreiflicherweiſe ſah man 2 Stunden 
dieſen Rüſtungen zu, ohne nur einen Verſuch zu ma— 
chen, den jetzt noch kleinen und unbewaffneten Haufen 
von höchſtens 500 zu Widerſtand Entſchloſſenen anzu⸗ 
greifen. Nachdem die Gefahr immer größer und dro— 


hender geworden und eine Kavalerie-Patrouille zu- 


rückgeſchlagen war, rückte die Infanterie gegen 
die Barrikade in der Johannisgaſſe vor und 
gab endlich nach langem Zögern und verzebli- 
chen Abmahnungen eine Salve, durch welche 
2 getödtet und ſoviel ich weiß 4 verwundet 
wurden. Man unterließ weiteres energiſches Ein— 
ſchreiten und die Tumultuanten beſetzten einige 
Häuſer, von deren Dächern fie die Infanterie 
mit Steinen warfen, ſo daß ſich dieſe bis an das 
Amthaus zurückziehen mußte. Die Kommunalgarde 
war auf Generalmarſch auch heute nur ſehr ſpärlich 
erſchienen. Eine Deputation ängſtlicher Bürger hatte 
durchgeſetzt, daß man den Tumultuanten nachgab und 
die Gefangenen frei ließ. Dieſe Kurzſichtigen mein⸗ 
ten, daß damit Alles abgemacht ſein würde; die Ar— 
beiter aber wollten die Herrſchaft behaupten. Man 
vertheidigte nicht nur unter fürchterlichen Drohungen 
und der Forderung, daß das Militär die Stadt ver⸗ 
laſſen ſolle, die Barrikade in der Johanisgaſſe, 
ſondern man baute auch in der Kloſtergaſſe, We— 
bergaſſe, Lohgaſſe und längs des Grabens Bar— 
rikaden, und der Aufruhr wurde von Minute zu 
Minute gefährlicher und drohender. Endlich gegen 5 
Uhr griff die Kavalerie die Barrikaden von außen, 
vom Graben aus, tapfer an, überall fielen Schüſſe 
und in dieſem Augenblick ſind alle Barrikaden 
in der inneren Stadt verlaffen und die Ruhe 
hergeſtellt. Die Arbeiter ſcheinen ſich jedoch auf 
dem Anger von Neuem zu ſammeln und dort zum 
Abend den Kampf fortſetzen zu wollen, der dann ſehr 
blutig werden will. (Leipz. 3.) 
Dresden, 13. September Mittags. Rittmeiſter 
Helbig und ungefähr 20 Soldaten find geblie⸗ 
ben, geheimer Regierungsrath Todt durch einen 
Steinwurf auf der Bruſt verwundet. Die rei: 
tende Batterie iſt von Radeberg hier durch nach Chem: 
(Dresd. J.) 
Oldenburg, 9. Sept. Die Verſammlung fährt 
mit der Berathung des Staatsgrundgeſetzes fort. Art. 
9 heißt nun: „Die Landesregierung iſt erblich im 
Mannsſtamme des Herzogs Peter Friedrich Ludwig 
nach dem Rechte der Erſtgeburt und der Linealfolge 
vermöge Abſtammung aus landesgeſetzlicher Ehe. Die 


weibliche Erbfolge bleibt auch nach Abgang 
des Mannsſtamms ausgeſchloſſen.“ 


Heute langten die erſten deutſchen Schiffe, mit der 
ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahne geſchmückt, in unſerem 
Hafen an und wurden von einer zahlreichen Volks⸗ 
menge jubelnd begrüßt. Die intelligenteren hieſigen 
Rheder, deren Schiffe überhaupt ſchon nach beſſerer 
Konſtruktion gebauet ſind, haben beſchloſſen, die deutſche 
Flagge auch ſchon bei der nächſten Fahrt von ihren 
Fahrzeugen wehen zu laſſen und ſo iſt denn endlich 
die Zeit der Schmach, daß mecklenburgiſche Schiffe 
unter drei verſchiedenen Flaggen fuhren, vorüber. Am 
Nachmittag langten die drei erſten mecklenburgiſchen 
Schiffe, welche in Kopenhagen gefangen gehalten und 
jetzt nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes wieder frei⸗ 
gegeben waren, in dem hieſigen Außenhafen an, was 
allgemeine Freude erregte; zwei davon waren ſehr ſtatt— 
liche Grönlandsfahrer. ’ (B. H.) 


Schleswig ⸗holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Rendsburg, 12. Sept. Die proviforifche Regie⸗ 
rung hat folgende Bekanntmachung an die Truppen 
erlaſſen: Soldaten! Ihr ſeit beim Beginne des Kam: 
pfes freudig dem Rufe des Vaterlandes gefolgt, gering 
gan Zahl, ſchlecht ausgerüſtet und kaum mit Fuͤhrern 
verſehen, ſtelltet Ihr Euch dem Feinde entgegen. Bald 
ſandte Deutſchland uns ſeine tapfern Krieger zur Hülfe 
und von ihnen geführt und unterſtützt habt Ihr den 
Feind über die Grenzen des Landes zurückgetrieben. 
Die Herzogthümer Schleswig-Holſtein ſagen Euch, ſa⸗ 
gen allen tapfern deutſchen Waffenbrüdern ihren Dank. 
Jetzt ſind die Kampfgenoſſen zum größten Theile in 
ihre Heimath zurückgekehrt und auf Euch allein mit 
wenigen Kampfgenoſſen beruht die Sicherheit des Lan— 
des. Aber Ihr ſeid gewachſen an Zahl und Kriegs⸗ 
kunde, ſeid wohl gerüſtet und mit tüchtigen Führern 
verſehen. Das Vaterland kann Euch vertrauen, und 
vertraut Ihr Euren Führern, Ihr werdet ſie auf dem 
Wege des Ruhmes und der Ehre freudig vorangehen 
ſehen. Der Prinz Friedrich von Schleswig-Holſtein⸗ 
Sonderburg-Auguſtenburg hat ſich veranlaßt geſehen, 
das Kommando über die ſchleswig⸗holſteiniſchen Trup⸗ 
pen niederzulegen. Die proviſoriſche Regierung hat 
feine Entlaſſuug angenommen und an feiner Statt den 
Oberſten Grafen v. Baudiſſin mit dem Kommando 
interimiſtiſch bekleidet. Der Bundesbefehl über die 
Truppen iſt dem königlich preußiſchen Generalmajor 
v. Bonin übertragen. Soldaten, Ihr kennt dieſe Füh⸗ 
rer, zeigt Euch derſelben würdig! Rendsburg, den 
12. September 1848. Die proviſoriſche Regierung. 
Beſeler. F. Reventlou. M. T. Schmidt. Lüders. 

In Flensburg treten die Behörden energiſch den 
von der däniſch geſinnten Partei verſuchten Demon— 
ſtrationen entgegen. Die Tilgung des däniſchen Brand— 
marks „dansk Eiendom“ und die Stempelung der 
Schiffe mit dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Wappen wird 
bei den ſich Weigernden unter Beihülfe eines Kom— 
mando's Frankfurter Truppen, die jetzt dort die Gar⸗ 
niſon bilden, vorgenommen. Das Aufziehen däniſcher 
Fahnen wird in einem Publikandum vom Oberpräſi⸗ 
dium und Amthaus mit gefänglicher Einziehung und 
Beſtrafung nach Umſtänden bedroht. 

Kiel, 11. Septbr. In der heutigen Sitzung 
der Landesverſammlung wurde eine Nachricht 
des Generals Wrangel mitgetheilt, wie er hoffe, daß 
die Trennung der ſchleswigſchen und holſteiniſchen Trup— 
pen während des Waffenſtillſtandes noch wegfällig 
werde, und daß Art. 7 noch dahin zu ändern fei, daß 
die Verordnungen der proviſoriſchen Regierung beftes 
hen bleiben und nur einzelne von der neuen Regierung 
außer Kraft geſetzt werden. Das Regierungsmitglied 
äußerte die Hoffnung, daß alsdann dem Waffenſtill⸗ 
ſtande nichts entgegenſtehen werde. — Weiter kam in 
der heutigen kurzen Sitzung außer einigen Wahlen und 
einer Deklaration mehrerer Abgeordneten hinſichtlich ih⸗ 
rer Abſtimmung über das modiſicirte Staatsgrundge⸗ 
ſetz nichts von erheblichem Intereſſe vor. | 

Oeſterreich. 

U Wien, 14. Sept. [Tagesber. des Corr.⸗ 
Büreau.] Es iſt ſchwer, die Geſchichte des geſtri— 
gen Tages in kurzem Umriſſe darzuſtellen. Das we⸗ 
ſentlich Thatſächliche iſt Folgendes. Schon früh Mor— 
gens ward die Aula von einem tumultuirenden Hau: 
fen, aus Garden, Studenten und Volk beſtehend, mit 
Gewalt, ohne Vorwiſſen des Studentenausſchuſſes ge— 
öffnet, um dort politiſche Berathſchlagungen zu halten. 
Es ward über den Sturz des Miniſteriums geſpro⸗ 
chen, zugleich aber die Nothwendigkeit der Wieder⸗ 
herſtellung des Sicherheits ausſchuſſes ange 
regt. Eine Deputation begab ſich mit letzter Forde⸗ 
rung zum Miniſterium, ward jedoch abſchlägig be— 
ſchieden. Nunmehr wurden gedruckte Zettel, worin 
die Wiederherſtellung des Ausſchuſſes als einziges Netz 
tungsmittel gefordert wird, vertheilt, welche die Anhän⸗ 
ger dieſer Anſicht auf die Hüte ſteckten. Das Mili⸗ 
tär war einſtweilen ausgerückt und hatte ſich in meh⸗ 
rere Theile der Stadt ergoſſen. Auf dem Hofe, vor 
dem kaiſerl. königl. Kriegsgebäude erſchienen mehrere 
Haufen mit dem bewußten Emblem, wobei es auch, 
zu einem Konflikte, jedoch ohne Blutvergießen, kam. 
Einſtweilen bewegte ſich die Truppe mit Kanonen durch 


Roſtock, 11. Sept. [Rückkehr der Schiffe. 


die Bäckerſtraße gegen die Univerſität, da jedoch der 
Verſuch, eine Barrikade zu erbauen, ſchon im Keime 
unterblieb, ſo zog ſich ſelbe zurück. Der Reichstag, 
der ſich einſtweilen in Permanenz erklärt hatte, zog ſo⸗ 
gar einen Theil der Exekutivgewalt an ſich und ließ 
das Miniſterium auffordern, das Militär zurückzuzie⸗ 
hen. Allein dieſe Aufforderung kam zu ſpät, indem 
ihr bereits entſprochen worden war. Zugleich wurden 
zwei Kommiſſionen ernannt, wovon eine dem Miniſte⸗ 
rium beigegeben, die andere nach der Aula entſendet 
wurde. Die Aula erließ eine Lopalitäts-Adreſſe an 
den Reichstag. Das Minifterium veröffentlichte eine 
Proklamation, worin es ſich vor lügenhaften Gerüch⸗ 
ten, als habe es die akademiſche Legion auflöſen wol⸗ 
len, verwahrte. — Heute hielt Juſtizminiſter Bach 
im Reichstage eine heftige Rede, welche das konſer⸗ 
vative Centrum und die Rechte elektriſirte. — Heute 
herrſcht Ruhe. Blut ward keins vergoſſen. 

L Wien, 14. September. Bewegter Zuſtand 
der Stadt.] Wir leben in einer Zeit unglücklicher 
Zufälle, aber diesmal war es wenigſtens ein ſehr glück⸗ 
licher Zufall, daß der geſtrige Nachmittag ohne Blut⸗ 
vergießen ablief. Jeder hat wenigſtens ſein Möglich⸗ 
ſtes gethan, um einen blutigen Konflikt herbeizuführen. 
Das Miniſterium, beſonders der Kriegsminiſter Latour, 
glaubte Banque's Geiſt in Form von republikaniſchen 
Tendenzen zu ſehen, und ließ raſch auf die erſte Auf⸗ 
forderung von ein Paar Bezirkschefs der National⸗ 
Garde die Hauptplätze der Stadt mit Militär und Ka⸗ 
nonen beſetzen. Dann hieß es wieder, die Aula wolle 
das Miniſterium ſtürzen und den Reichstag ſprengen, 
und in Folge deſſen erklärte ſich der Reichstag nach 
3 Uhr für permanent. Dieſe Nachricht hatte der Kriegs⸗ 
miniſter aus einem nicht unterzeichneten Briefe eines 
Oberſt⸗Lieutenants erfahren. Fünf Deputirte der äußer⸗ 
ſten Linken, unter ihnen Schuſelka und Goldmark, be⸗ 
gaben ſich darauf in die Aula und brachten in den 
Reichstag die beruhigſten Nachrichten. Trotzdem blieb 
das Militär zum Aufmarſchiren und die Kanoniere ſtan⸗ 
den mit brennenden Lunten da. Die Stimmung war 
eine ſehr gedrückte, die Beſtürzung war allgemein, und 
fand ihren vorzüglichen Grund darin, daß die Natio⸗ 
nalgarde ſowohl als die akademiſche Legion in vielfache 
Parteien geſpalten waren, und ſogar eine Kompagnie 
der akademiſchen Legion ſich neben dem Militär auf⸗ 
geſtellt hatte. Auf Veranlaſſung eines der Redakteure 
des Studenten⸗Kourriers, des Studenten Okar Falke, 
verlangte ein Theil der Nationalgarde und der akade⸗ 
miſchen Legion die Wiederherſtellung des Sicherheits⸗ 
Ausſchuſſes und hatten gedruckte Zettel mit dieſem 
Wunſche auf die Czakos geheftet. Die Meiſten nah⸗ 
men ſie hierauf auf Befehl des Miniſteriums herunter. 
Im Reichstage ging es ſtürmiſch her, es waren Abends 
nur die Miniſter Schwarzer und Hornboſtel anweſend, 
Juſtizminiſter Bach ſchickt nur ab und zu geſchriebene 
Berichte an den Reichstag, die Hornboſtel vorlas. So 
hieß es einmal, an der Univerſität werden ſchon Bar⸗ 
rikaden gebaut, doch dem widerſprach ein Mitglied der 
Rechten, Cavalcabo, da er ſo eben von der Aula 
komme, und alles ſich ruhig verhalte. Endlich ließ 
der Kriegs- Minifter um halb 9 Uhr das Mili⸗ 
tär abziehen, die Nationalgarden und die akademiſche 
Legion zogen ſich auch zurück, die Nacht lief ruhig 
ab und heute ift die Ruhe völlig wieder hergeſtellt ). 
Nun frägt es ſich, wer die Schuld der geſtrigen Nach⸗ 
mittagsbewegung trägt? Waren die Forderung eines 
Sicherheitsausſchuſſes und die leeren Gerüchte von 
republikaniſchen Tendenzen und Sprengung des Reichs⸗ 
tages genügend, um die Straßen von Militär beſetzen 
zu laſſen, um Kanonen aufzupflanzen, und die höchſte Be⸗ 
ſtürzung überall zu verbreiten? Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß das Miniſterium höchſt taktlos gehandelt und 
ſich ſelbſt bei den Beſſern verdächtigt, der Kamarilla 
und der Reaktion in die Hände zu ſpielen. Die Sache 
der Freiheit hat geſtern eine große Niederlage erlitten 
durch die ſichtbaren Spaltungen der Nationalgarden 
und der akademiſchen Legion unter ſich und zwiſchen 
einander und leider wird die Kluft von geſchäftigen 
Zwiſchenträgern nur noch mehr erweitert. Nun wer⸗ 
den wirklich republikaniſche Tendenzen auftauchen, man 
wird ſie jedenfalls künſtlich heraufbeſchwören, um ei⸗ 
nen entſcheidenden Schlag zu thun. Zum Glücke hat 
der demokratiſche Verein ſeine geſtrige Plenarſitzung 
wegen Berathung einer Petition an den Reichs⸗ 
tag, und Julius Fröbel ſeine heutige öffentliche Vor⸗ 
leſung über die Grundzüge des demokratiſchen Staats⸗ 
rechts vertagt. Doch der „Radikale“ läßt jetzt ſeine 
Minen ſpielen und ruft in der heutigen Nummer die 
unſeligen Worte in die Menge: „Die Reaktion iſt mit 


») Nach folgendem Berichte der „Deſterreich. Ztg.“ ſcheint 
dies doch nicht ſo ganz der Fall zu ſein. Das genannte 
Blatt meldet nämlich unter dem Rubrum „Neueſte 
Nachricht“ Folgendes: „Wien, 14. Sept. Uebertrie⸗ 
bene Gerüchte, welche über die Pläne der Aula an die 


Behörden gelangten, veranlaßten heute den General- 


marſch der Nationalgarde und auf die Aufforderung ei⸗ 
ner Deputation auch Aus rücken des Militärs. — Glück⸗ 
licher Weiſe ſcheint ſich die Demonftration der Studi⸗ 
renden auf den Wunſch zu beſchränken, den Sicher⸗ 
heitsausſchuß wiederhergeſtellt zu ſehen. Ernſtliche un⸗ 
ordnung ſiel nicht vor.“ 
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Nichten das Werk der Kamarilla, ſondern der Für⸗ 
ſten ſelbſt, ſie iſt der letzte Kampf der Dynaſtien mit 
den Völkern.“ Das Miniſterium iſt ſehr unbeliebt 
und doch wäre es wünſchenswerth, wenn wenigſtens 
ein Theil am Ruder bliebe, da ein Miniſterium der 
äußerſten Linken rein unmöglich und ein Miniſterium 
Stadion unheilbringend wäre, P. 8. Ich komme ſoeben 
vom Reichstage. Bach iſt auf der Tribüne und ver⸗ 
theidigt das geſtrige Benehmen des Minifteriums vom 
juridiſchen Standpunkte unter dem wiederholtem Bei⸗ 
fall der Rechten und des Centrums. 

* Wien, 14. Septor. (Bedenklicher Zu⸗ 
ſtand der Stadt. Neueſtes aus Buchareſt.] 
Wir ſind ſeit 8 Tagen der Rathloſigkeit des Miniſte⸗ 
riums in ein Stadium der gänzlichen Anarchie einge⸗ 
treten. Es giebt keine Behörde von Oben bis Unten, 
welche nicht ganz kraftlos wäre. Das geſchickte Ma⸗ 
növer der Radikalen hat den Ausſchlag gegeben. Der 
Uebertritt des talentvollen Prager Deputirten Borroſch 
zur radikalen Partei hat dieſe in ihren jetzigen Unter⸗ 
nehmungen ſo keck gemacht, daß ſie im Verein mit 
den ungariſchen Demokraten Alles zu unternehmen 
wagt. Wir ſtehen am Vorabend einer neuen Phaſe 
unferer Revolution. Der Reichstag iſt ſeit geſtern 
Mittags in Permanenz und nur durch das Einſchrei⸗ 
ten von Militär, welches die Nationalgarde ſelbſt re⸗ 
quirirte, iſt es gelungen, die Ruhe zu erhalten. — 
Die Garniſon rückte auf Verlangen der Nationalgarde 
herbei, und dieſes Einſchreiten hat die Plane der De⸗ 
mokraten zerſtört. Dieſe Maßregel hat indeſſen die 
Nationalgarde in zwei Lager geſpalten. — Eben ein⸗ 
gehenden Nachrichten aus Buchareſt vom 9. zufolge 
iſt der kaiſerl. Kommiſſar Suleyman Paſcha, welcher 
alldort zur Pazifikation der Donaufürſtenthümer ein⸗ 
getroffen war, vom Sultan zurückberufen worden. 
Es heißt, er habe feine Vollmachten überſchritten. Der 
Divan hat ihn zur Verantwortung beſchieden. Er 
ſcheidet, reich beſchenkt von der Regierung. 

Peſth, 12. Sept. (Miniſterkriſis.] Nach 
Rückkeyr der Reichsdeputation wurde ſogleich Miniſter⸗ 
rath bei Sr. k. Hoh. dem Erzherzog-Palatin abge⸗ 
halten, in welchem ſämmtliche Miniſter, mit Ausnahme 
des Miniſters des Innern, Szemere, abdankten. In 
Folge dieſes Entſchluſſes richtete der Erzherzog an die 
einſtweilen zuſammengetretene geheime Reichstags⸗Ver⸗ 
ſammlung ein Schreiben, in welchem er die Abdan⸗ 
kung der Miniſter annahm, zugleich dem Haufe an⸗ 
zeigte, daß er nun, bei Ermangelung eines Miniſte⸗ 
riums, die Leitung der verantwrrtlichen Regierung in⸗ 
terimiſtiſch übernehme. Dieſes Schreiben ward, aus 
Mangel an der Contraſignatur des noch im Amte ver⸗ 
bliebenen Miniſters Szemere ungeſetzlich befunden und 
ihm daher keine Geltung gewährt. Da jedoch im 
Verlaufe langer Debatten der Finanzminiſter Koſſuth 
dem dringenden Anſuchen der Reichsſtände, die Leitung 
der Regierung zu übernehmen, nicht nachgegeben hatte, 
aber ſammt den übrigen Miniſtern, mit Ausnahme 
Barhyany’s, einwilligte, das Portefeuille fo lange zu. be⸗ 
halten, bis ein neues Minifterium konſtituirt wird, fo 
wurde eine Reichsdeputation an den Palatin mit dem 
Erſuchen der Reichsſtände abgeordnet, Se. k. Hoheit 
möge genehmigen, daß der Miniſter Koſſuth die Zu⸗ 
ſammenſetzung eines neuen Miniſteriums bewerkſtellige. 
— Der Erzherzog äußerte zwar ſeine tiefe Kränkung 
darüber, daß die Vertreter der Nation ſeine Zuſchrift 
für ungeſetzlich erklaͤtten, da doch fein ganzes Beſtre⸗ 
ben von jeher dahin gerichtet ſei, die Geſetze auf das 
Pünktlichſte zu befolgen; da jedoch de Reichstag durch 
Entſendung der gegenwärtigen Deputation einen Be⸗ 
weis feines Vertrauens gegeben, fo wolle er noch fer— 
ner an der ihm vom König und der Nation angewie⸗ 
ſenen Stelle verharren; werde jedoch bei der erſten 
Kundgebung eines Mißtrauens der Nation das ange⸗ 
betete Vaterland zu verlaſſen gezwungen ſein. Für 
den vorliegenden Fall werde er von dem Anſuchen der 
l. Reichsſtände Gebrauch machen. Somit iſt Koſſuth 
mit der Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums be⸗ 
auftragt. *) (Oeſterr. 3.) 

5$ Peſth, 12. Septbr., Mittags. Koſſuth hat 
höchſt wichtige Depeſchen aus Paris erhalten. Der 
Sieg der Freiheit über die Camarilla ſcheint gewiß zu 
ſein. Der größte Jubel ſpricht ſich überall aus, eine 
große Volksverſammlung tritt auf dem Muſeumsplatz 
zuſammen. Das Repräſentantenhaus verſammelt ſich 
ebenfalls. Die proviſoriſche Regierung iſt konſtituirt, 
der Erzherzog Stephan ſoll in einer wahrhaften Rath⸗ 
loſigkeit ſich befinden, ſeine Stellung ſcheint verloren. 

Die Agramer Ztg. vom 12. Sept. liefert folgen⸗ 
den Bericht aus dem Hauptquartier der croatiſch⸗ ſla⸗ 
voniſchen Armee in Warasdin am 11. September: 
„Heute um halb 5 Uhr früh ift unfere Armee, und 
zwar die Diviſion Kempen, über die Drave; der Ban 
iſt bereits mit ſeinem Gefolge in das Hauptquartier 
zurückgekehrt; der Ban und die Armee wurden von 
jenſeitiger Bevölkerung mit Zivio empfangen. Nedelic 
und Cakaturn iſt von unſerer Truppe ohne Schwert⸗ 


) Unfer Korreſpondent meldet uns dagegen, daß Koſſuth 
beſeitigt und Graf Bathyany und — Eſterhazy mit 
Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt ſeien. 

Red. 
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ſtreich und ohne einen Schuß eingenommen worden. 
Das Zte Bataillon von Ernſt hat ſich unſerer Truppe 
angeſchloſſen. Morgen rückt das Hauptquartier nach 
Nedelic.“ a 
Gratz. (Berichtigung.] Nach den neueften Zei⸗ 
tungsberichten iſt der Herzog von Bordeaux bald 
in Montpellier, bald in London; die Herzogin 
von Berry aber bald in Paris, und bald wieder 
in Marſeille. Man bringt natürlich dieſe Reiſen 
mit den jetzt in Frankreich auftauchenden legitimiſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen in Verbindung. — Wir konnen 
jedoch verſichern, daß der Herzog von Bordeaux auf 
der Herrſchaft Frohsdorf in Nieder- Oeſterreich und 
die Herzogin von Berry mehrentheils auf ihrer Beſiz⸗ 
zung Brunnſee in Steiermark ſich befinden. (Gr. 3.) 


* (Italieniſcher Kriegsſchauplatz.) Aus 
Mailand vom 10. nichts Neues. Es war eine of⸗ 
fizielle Meldung aus Padua eingetroffen, daß der 
ſardiniſche Admiral am Iten von Venedig abſegeln 
wollte. Der FM. Radetzky hatte indeſſen noch keinen 
Befehl zur Abführung des piemonteſiſchen Artillerie: 
parks, den er bekanntlich zurückhalten ließ, ertheilt. Am 
12. hieß es, wolle ſich der Marſchall mit den ſardi⸗ 
niſchen Miniſtern nach Verona, allwo ſich der k. Be⸗ 
vollmächtigte Fürſt Felir Schwarzenberg ſchon be: 
findet, abgehen. — Oſoppo leiſtet noch immer Wi⸗ 
derſtand, und der Kommandant hat neuerlich erklärt, 
nur den Befehlen der Venezianer Regierung zu ge⸗ 
horchen. 

Trieſt, 11. Sept. Die öſterreichiſche Flotte hat 
geſtern, bis auf eine Fregatte und eine Corvette, un⸗ 
ſern Hafen verlaſſen. Ueber die von ihr eingeſchlagene 
Richtung iſt uns nichts bekannt worden. Wir hören 
bloß, daß ſie ſich geſtern, von Gegenwinden zurückge⸗ 
halten, auf der Höhe von Umago befand. — Das 
ſardiniſche Geſchwader ward geſtern in den Gewäſſern 
von Ancona geſehen. (Lloyd.) 

Italien. 

In Piſa bildet ſich ein Lager, das gegen Li: 
vorno beſtimmt iſt, zu dem von der toskaniſchen Re⸗ 
gierung alle disponiblen Truppen hingeſandt werden 
und zu dem von allen Seiten des Großherzogthums 
die Guardia 12 100 hinſtrömt. Den Oberbefehl des 

eeres gegen Livorno wird der Großhe 
er een 

Die römiſche (offizielle) Gazette enthält Folgendes: 
„Wir können verſichern, daß, als Se. Heiligkeit Papſt 
Pius IX. erfuhr, daß die Angelegenheiten Italiens in 
einem Kongreß behandelt werden ſollen, er ſogleich 
die geeigneten Maßregeln ergriff, damit er, der italie⸗ 
niſche Fürſt, in dieſem Kongreß repräſentirt werde, um 
die Rechte des heiligen Stuhls und ſeiner Untertha⸗ 
nen zu beſchützen und um nach ſeinem lebhaften 
Wunſch in Einklang mit den andern italieniſchen Für⸗ 
ſten über die Intereſſen Italiens zu wachen.“ In 
Paris redete man auch davon, daß ein italieniſcher 
Kongreß ſtattfinden ſolle. f 

Venedig iſt noch unter dem Regiment des Tri⸗ 
umvirats von Manin, Cavedallis und Graziani. Alles 
Silberzeug mußte in die Münze geſchafft werden, den 
Reichen wurden furchtbare Kontributionen auferlegt. 


Livorno, 4. September. [Republik 970 05 
mirt.] Wir ſind ſeit geſtern früh in größerer Anar⸗ 
chie als vorige Woche. Der, vergangene Woche mit 
den Truppen hier angelangte, vom Mniſterium bevoll⸗ 
mächtigte Kommiſſär forderte das Volk zur Ausliefe⸗ 
rung der entwendeten Waffen auf, indem er zugleich 
ein Verbot gegen alle Klubbs ꝛc. ꝛc. erließ. — Erſte⸗ 
res wurde ſehr wenig befolgt und letzteres ſehr übel 
aufgenommen. Sonnabend Abend entſtand wieder ein 
kleiner Tumult. Sogleich ſprengte die Kavallerie ein 
und räumte den Platz. Dies war das Signal zu 
einem bis Mitternacht anhaltenden Kampfe zwiſchen 
dem Volke und der Kavallerie, welche ſich mit den 
Karabiniers vereinte. Vom Volke blieben nur 3 bis 
4, von den Truppen außer 60 Verwundeten 10 bis 
12 todt auf dem Platze. um 8 Uhr Morgens waren 
noch die Kavallerie und Karabiniers auf der Straße 
ausgeſtellt, als der franzöſiſche und engliſche Admiral 
dem Bevollmächtigten des Gouverneurs, einem gewiſ⸗ 
fen Eipriani, den Rückzug der Truppen intimirte, um 
weiterem Blutvergießen Einhalt zu thun. Dieſelben 
zogen ſich auch wirklich in die Feſtungen zurück, wäh⸗ 
rend Cipriani ſich auf ein franzöſiſches Kriegsſchiff flüch⸗ 
tete. Heute in der Nacht begaben ſich die Karabiniers 
nach Portoferrajo. Die Truppen halten nur noch 2 
feſte Punkte beſetzt, welche, wenn ſie nicht heute über⸗ 
geben werden, vom Volke erſtürmt werden ſollen. — 
Die Republik wurde proklamirt und eine Deputa⸗ 
tion ging nach Florenz, um Guerazzi und Corſini zu 
rufen, in der Hoffnung, es werde dieſen Männern ge⸗ 
lingen, die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Theil der Bevölkerung lebt in der größten Beſorgniß. 
Bis jetzt wurde indeß jedes Eigenthum geachtet; wer 
vermag aber, uns zu verbürgen, daß es ferner ſo blei⸗ 
ben werde, wenn der Zügelloſigkeit nicht bald geſteuert 
wird. (Lloyd.) 
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2 Schweiz. 

Bern, 7. Sept!“ (Raveaux. Hecker. Ru 
veaux iſt hier angelangt und wird in den nächſten Ta⸗ 
gen beim Empfang der Geſandten der Großmächte ſeine 
Beglaubigung dem Bundespräſidenten Funk überreichen. 
— Jetzt iſt Hecker doch nach Amerika abgereiſt, was 
er und ſeine Freunde ſo oft als Verdächtigung zurück⸗ 
gewieſen und — er wird nicht ſo bald wieder kommen. 
In einem Schreiben an den Obergerichtspräſidenten 
Frei von Baſelland ſagt er: Das thatloſe Leben hinter 
der Grenze und meine geſunkene Geſundheit veranlaſſen 
mich, eine Reiſe nach dem Lande meiner Seynſucht, 
nach der großen transatlantiſchen Republik zu machen, 
und dorten Land und Geſetz, das Volk der Freiheit in 
der Bewegung und der Ruhe kennen zu lernen. Viel⸗ 
leicht ruft mich eine beſſere Zeit an Europa's Küſten 
zurück und zu Ihnen. Gedenken Sie zuweilen meiner 
in Freundſchaft, wie ich das Andenken an Sie und an 
die freundliche Aufnahme in Ihrem Kantone zu den 
ſchönſten Erinnerungen meines Lebens rechne. 

(Schw. M.) 

Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. enthält folgende höchſt unwahr⸗ 
ſcheinliche Nachricht: In Bern eingetroffene Briefe 
aus Turin beſagen, daß der Friede zwiſchen Sar⸗ 
dinien und Seſterreich geſchloſſen ſei. Das 
erſte habe nach den getroffenen Beſtimmungen fünf 

illtonen Kriegskoſten an letzteres zu ent⸗ 
richten. Der Hauptpunkt des Vertrages ſoll ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen beiden Mächten ge⸗ 
gen eine allfällige bewaffnete franzöſiſche Interven⸗ 


tion ſein. 
Rußland. 
FH Czerniawie, 5. Septbr. [Ruſſiſche Po: 


litik.] Wiewohl, wie allgemein bekannt, die ruffifche 


Grenze hermetiſch abgeſperrt ift, fo giebt es doch ein⸗ 
zelne privilegirte Individuen, die ohne jedes Hinderniß 
hin und zurück reiſen. So ſind hierorts einige, die 
mit höher geſtellten ruſſiſchen Beamten im freund⸗ 
ſchaftlichſten Verhältniſſe leben, und Einer von dieſen 
theilte uns als Neueſtes aus Rußland mit, daß im 
Kijower Gubernium die Bauern in großer Anzahl 
gegen die Edelleute aufſtehen und Alles ermorden, nie⸗ 
derbrennen und vernichten ſollten. Den Anlaß zu die⸗ 
ſem Aufſtande ſollte eine Unvorſichtigkeit (ö) des 
Gouverneurs Bibikow geben, und zwar in folgen⸗ 
der Art: Der Petersburger Hof gab, in Rückſicht 
auf die eingetretene Veränderung in den Unterthänig⸗ 
keits⸗Verhältniſſen der galiziſchen Bauern, dem Gou⸗ 
verneur Bibikow den Befehl, einen ähnlichen Plan zur 
Abänderung der bäuerlichen Verhältniſſe in Rußland 
dem Hofe vorzulegen, weil er befürchte, daß, wenn dies 
nicht geſchehe, die Bauern in Maſſe aufſtehen. Durch 
eine Unvorſichtigkeit Bibikow's ſollte dieſe Furcht 


der ruſſiſchen Regierung unter die Bauern verbreitet 


werden und ſo den Anlaß zu einem wirklichen Auf⸗ 
ſtande geben. In wie weit dieſe Nachricht eine 
vollkommen wahre iſt, kann nicht mit Beſtimmtheit 
ausgeſprochen werden, obgleich die Quelle eine ſichere 
iſt; aber das iſt zweifellos, daß die Ruſſen Alles zu 
thun bereit ſind und hinter der Metternſch'ſchen Po⸗ 
litik um ſo weniger zurückzubleiben gedenken, als ſie 
ſchon feit lange annehmen, daß die polniſchen Ueber⸗ 
reſte im Ruſſiſch⸗Polen nur in einigen tauſend Edel⸗ 
leuten beſteht, mit denen ſich die Regierung leicht Rath 
zu geben weiß, wenn es nöthig iſt. — Aber ſo viel 
mir aus eigner Anſchauung bekannt iſt, ſo thun die 
Ruſſen den polniſchen Edelleuten gewaltt: 
ges Unrecht, wenn ſie ſie für . 8 7 
ow. 
Großbritannien 

London, 11. Sept. [Auswärtige Angelegen⸗ 
heilte n.] Der parifer Korreſpondent der Times ſchreibt, 
daß die Verwerfung des Waffenſtillſtande in der Frank⸗ 
futter Natſonalberſammlung zu Paris allgemeines Miß⸗ 
fallen erregt hatte. Man befürchte jedoch nicht den 
Wiederbegſun des Krieges, indem Rußlands, Frank⸗ 
reichs und Englands Mitwirkung dieſe Frage wohl 
[lichten werde. Von Neapel ſchreibt die Times unter 
dem 31., daß das Landungsgeſchwader für Sieilien 
auch 2000 Schweizer an Bord habe. Man wiſſe 
grade nicht, wo die Expedition landen würde, meine 
aber, daß dieſes zu Meſſina geſchehen werde, da die 
Radelle noch in Händen der Neapolitaner ſei. Die 
engliſche Flotte lag noch zu Caſtellamare und Neapel. 
Die franzöſiſche Flotte befand ſich noch immer zu Pa: 
lerme. — Die Times gibt heute Oeſterreich den Rath, 
die Vermittelungsbedingungen der beiden Mächte mög⸗ 
lichſt anzunehmen, wonach der Mincio als Grenze die: 
nen würde. iſt der Anſicht, daß das Wiener Ka⸗ 
binet durch Annahme der Vermittelungsbedingungen in 
ſeinem dauernden Intereſſe handeln würde, indem der 
andere Plan, der darauf hinauslieſe, das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich ſelbſiſtaudig zu konſtituiren, je: 


= i 


zukehren, 
ſammlung verwirft den Antrag des Geſetzgebungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes mit 515 gegen 238 Stimmen. Daſſelbe 


doch ſo, daß es mit dem öſterreichiſchen Kaiſerrriche 


Kampfes vor Meſſina die ſtrengſte Neutralität. 


verbunden bleibe, neue Gefahren in ſeinem Schooße — Die Citadelle von Meſſina ſoll in die Hände der 


trage. 
Politik eine raſche Beilegung dieſer Frage erheiſchen 
Frankreich. 

Paris, 11. Sept. 
lung. Sitzung vom 11. Sept.] Anfang 12 Uhr. 
Präſident Marraſt. An der Tagesordnung iſt der 
Antrag Crespel de la Touche's gegen die Maßregeln 
Cavaignac's hinſichtlich der Preſſe. Der Antragſteller 


erhält das Wort. „Mein Antrag“, ſagt er, „hat zum 


Zweck, die regelmäßige Action der Gerichts⸗Behörden 
an die Stelle der unregelmäßigen Gewalt des Mini⸗ 
ſteriums zu ſetzen. Der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß hat 
meinen Antrag etwas geändert. Doch vernichtet dieſe 


Aenderung die Natur deſſelben nicht, und ich ſchließe 


mich daher ihm an, ſo wie allen Zuſätzen, die ihn 
verbeſſern und vervollſtändigen könnten.“ Chara⸗ 
maule, Berichterſtatter des Geſetzgebungs-Ausſchuſſes, 
der den Antrag günſtig begutachtet hatte, vertheidigt 
den Entwurf. Boudet, von der Minderheit des 
Ausſchuſſes, die den Antrag verworfen, bekämpft den⸗ 
ſelben und ſagt, er ziehe die Willkür momentan einem 
Dekret vor, das der Zeitungspreſſe den Todesſtvß ges 
ben müſſe. Favre ſieht in dem Vorſchlage gerade 
die Rettung der Preſſe. Er nehme der Vollzjehungs⸗ 


gewalt das Recht der Suspenſion der Journale und 


übergebe es den zuständigen Gerichten. Es ſei Zeit, 
aus dem wirklichen in den geſetzlichen Zuſtand zurück⸗ 
(Zum Schluß! Zum Schluß!) Die Ver⸗ 


Schickſal theilt der Latoucheſche Antrag. Die Ver⸗ 
ſammlung entſchied mit 457 gegen 267 Stimmen 


durch geheimes Skrutinium, indem ſie die ſogenannte 
vorläufige Frage gegen die urſprüngliche Latoucheſche 


Faſſung des Antrages annahm, daß ſie das Cavaignac⸗ 
ſche Proviſorium gegen die Zeitungs⸗Preſſe beibehalte. 
Große Aufregung im Saale. — Pascal-Duprat 
ſucht einen Urlaub nach, um eine Miſſion nach Wien 
zu erfüllen. Wird bewilligt. — 
nimmt die Vecfaſſungs⸗Berathung wieder auf. Sie 
war am Donnerstage bis zum Artikel 8 der Einlei⸗ 
tung gelangt. Dieſer Artikel lautet: „Die Republik 
ſoll den Bürger in ſeiner Perſon, Religion, Eigen⸗ 
thum und Arbeit beſchützen und Jeden in den Stand 
fegen; ſich den allen Menſchen nöthigen Unterricht zu 
erwerben; ſie iſt allen bedürftigen Bürgern Beiſtand 
ſchuldig, ſei es, indem ſie ihnen Arbeit verſchafft ꝛc.“ 


Mathieu will das Recht auf Arbeit vor Allem ga⸗ 


rantirt wiſſen. Dieſes Recht ſei der Weg zum Wohl⸗ 


ſtande des Volkes. Warum ſei das bewußte Dekret 


der proviſoriſchen Regierung vom Volke mit ſo gro⸗ 
ßem Enthuſiasmus aufgenommen worden? 
das Ende ſeines Elendes darin habe herannahen ſehen. 
Ja wohl, das Elend, die Bedürfniſſe des Magens, 


die Frage des Eſſens und Trinkens fiir der Grund 
aller Völker geweſen.“ 
(Stimmen von der Rechten: Und der trojaniſche Krieg ) 
Die ökonomiſchen Verhältniſſe eines Volkes zeigten 


der Revolutionen und Kriege 


ſich ſelbſt in dynaſtiſchen Fragen. Der Redner wirft 
den bisherigen franzöſiſchen Regierungen vor, daß ſie 
viel zu ſehr die Induſtrie auf Koſten des Ackerbaues 
begünſtigt hätten. 
der Bevölkerungsart entſtanden, deſſen Früchte man 
jetzt bitter finde. Er dringt auf größeren Schutz der 
Agrikultur und ſofortige Bebauung der wüſten Lände⸗ 
reien, dann werde ſich das Miſverhältniß zwiſchen Ars 
beit und Kapital ändern. Dieſe Rede ſchloß die 
Sitzung der Verſammlung, die ſich um 6 Uhr trennte. 

[Italieniſche Angelegenheiten] Das heutige 
Journal des Debats meldet: „Nach Korreſpon— 
denzen, welche geſtern aus Süd⸗Italien hier eingegan⸗ 
gen, hätten die neapolitaniſchen Streitkräfte 
eine Landung bei Meſſina bewerkſtelligt, wären aber 
dann von den Sizilianern wieder zurückgeworfen wor— 
den. Eine Bombe des neapolitaniſchen Geſchwaders 
hätte ein engliſches Fahrzeug getroffen und einen Mann 
getödtet. Die ſieilianiſche Regierung ſoll auf einem 
engliſchen Schiffe einen Abgeſandten abgeſchickt haben, 
um die Hülfe der britiſchen Streitkräfte an⸗ 
zurufen.“ Im Semaphore von Marſeille vom 8. Sep⸗ 
tember lieſt man hierüber Folgendes: „Das Dampf⸗ 
ſchiff „Porc⸗Epie“ iſt geſtern in Marſeille eingelau⸗ 
en. 
zer 2 Uhr und bringt Depeſchen vom Admiral Sir 
William Parker an ſeine Regierung, welche dem eng⸗ 
liſchen Konſul übergeben wurden, der ſie in höchſter 
Eil nach London ſpedirte. Das engliſche Schiff, das 
von einer neapolitaniſchen Bombe vor Meſſing getrof⸗ 


fen wurde, heißt „Gladiator.“ Dem Anſcheine nach 
behauptete die franzöſiſch⸗engtiſche Flotte, die 
ſich in der Meerenge aufgeſtellt hatte, während 


Die Verſammlung 


Weil es 


Dadurch ſei ein Mißverhältniß in 


Es verließ Neapel am 5. September Nachmit⸗ 


Die Times iſt der Anſicht, daß die Zeit und königlichen Schweizer gefallen ſein. 


Nach der Aſſemblée nationale verlangt das Wie: 
ner Kabinet, außer ſeinen Anſprüchen, eine gewiſſe 


(National⸗Verſamm⸗JOberlehnsherrlichkeit über die italieniſchen 


Provinzen zu bewahren, deren Freimachung Frank: 
reich fordert, ſehr bedeutende Geldentſchädigungen, in 
welche Frankreich angeblich auch einwilligen wird, wenn 
ſie blos eine billige Betheiligung der italieniſchen Staa⸗ 
ten bei Uebernahme der öſterreichiſchen Staatsſchuld be⸗ 
zwecken. Oeſterreich ſoll ferner begehrt und Frankreich ein⸗ 
gewilligt haben, daß Rußland, wenn es auch den 
zwei vermittelnden Mächten ſich nicht förmlich an⸗ 
ſchließe, doch wenigſtens in blos offiziöſer Weiſe an 
den Unterhandlungen Theil nehme. E 
[([Verſchiedenes.] Das Journal Proudhon's 
le Peuple und das die Gazette de France erſetzende 
Journal le Peuple Francais find vorgeſtern wegen 
Erſcheinens ohne Kautionsſtellung beſtraft worden; ſo⸗ 
wohl der Geſchäftsführer als der Drucker jedes der 
beiden Journale wurden zu einmonatlichem Gefängniſſe 
und zu 200 Fr. Geldſtrafe verurtheilt. — Jerome 
Bonaparte zeigt verſchiedenen Journalen ſchriftlich an, 
daß ſein Neffe Louis Bonaparte als Kandidat bei den 
bevorſtehenden Wahlen auftreten werde. Es heißt 
übrigens, daß man noch vor den Wahlen Seitens 
der Nationalverſammlung eine Kundgebung gegen den 
möglichen Erfolg Louis Bonaparte's veranlaſſen und die 
Frage wegen feiner Nationalität anregen werde, da es 


gewiß ſei, daß derſelbe durch ſeinen Eintritt in ſchwei⸗ 


zeriſche Dienſte feine Eigenſchaft als Franzoſe einge⸗ 
vüßt habe und bisher in dieſelbe nicht wieder eingeſetzt 
ſei. — Das Journal des Débats erklärt ſich in 
einem leitenden Artikel gegen den Siſtirungs⸗ 
Beſchluß der deutſchen Nationalverſammlung in Be⸗ 
zug auf den Waffenſtillſtand mit Dänemark. 
Belgien. 

Brüſſel, 12. Septbr. [Ein neues Inſtitut.) 
Es wird hier am 20ſten ein Kongreß der „Freunde 
des allgemeinen Friedens“ ſtattfinden, zu welchem bis 
jetzt an zweihundert namhafte Männer aus Amerika 
und England ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Der 
Kongreß ſollte in Paris ſtattſinden; man fand es aber 
unter den jetzigen Umſtänden rathſam, ihn in Belgien 
abzuhalten. Mehrere Mitglieder des Vereines haben 
ſich nach Deutſchland gewendet und rechnen auch von 
dort auf zahlreiche Theilnahme. Es ſollen unter An⸗ 


derm Rundſchreiben an ſämmtliche Mitglieder der Ber⸗ 


liner und der Frankfurter Nationalverſammlung erge⸗ 
hen, um ſie einzuladen, dem Kongreſſe beizuwohnen. 
Die Verhandlungen deſſelben werden hauptſächlich dar⸗ 
auf gerichtet werden, ein paſſendes Mittel zu finden, 
die obwaltenden Differenzen zwiſchen den Völkern im⸗ 
mer auf ſchiedsrichterlichem Wege zu vermitteln, an⸗ 
ftatt, wie es bis jetzt geſchehen iſt, die Zuflucht zu den 
Waffen zu nehmen. (K. 3.) 


Fohales und Provinielles. 


* Breslauer Communal- Angelegenheiten. 

Breslau, 15. September. Städtiſche De⸗ 
putation für Angelegenheiten der Bürgers 
wehr.) Der Magiſtrat hat in der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten den Antrag geſtellt, zum raſcheren 
Betrieb für die laufende Adminiſtration eine Deputa⸗ 
tion zu organiſiren, beſtehend aus zwei Magiſtratsmit⸗ 
gliedern, etwa vier Stadtverordneten und dem Chef 
des Generalſtabes (er iſt zugleich ſtellvertretender Oberſt). 
Die zwei Magiſtratsmitglieder, welche der Magiſtrat 
deputirt, find der Stadtrath Warnke und Stadtrath 
v. Hülſen. Der Vorſteher Regenbrecht trat dem obi⸗ 
gen Vorſchtage bei, indem er eine ſolche Deputatlon 
zur Beſchleunigung des Geſchäftsganges und der Be⸗ 
rathungen für nothwendig erachtete. Die Stadtver⸗ 
ordneten Linderer und Dyhrenfurth traten entſchieden 
gegen die Bildung einer ſolchen Deputation auf. 
Dieſe, mit Einſchluß des Chefs des Generalſtabes nur 
aus Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten zu⸗ 
ſammenzuſetzende Deputation könne, unter dem Magi⸗ 
ſtrat ſtehend, nicht beſchließen, nur begutachten. Dieſe 
Begutachtung könne aber mit Sachkenntniß nur von 
dem Wehramt, alſo vom Chef und den Adjutanten 
ausgehen, ſie müſſe wieder zur Beſchlußnahme an den 
Magiſtrat gehen, und wenn Bewilligungen daran ge⸗ 
knüpft ſeien, ſtets der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vorgelegt werden. Die zu bildende Deputation fer alſo 
hier ganz überflüſſig, und würde nur den Geſchäfts⸗ 
gang ſchleppend machen; wenn man die Deputation 
für die ökonomiſchen Angelegenheiten allein benutzen 


des wolle, ſo gelte das Ebengeſagte auch in dieſer Bezie⸗ 


hung. Zur Aufſicht über die Gewehr⸗Reparaturen ꝛc. 
ſeien Waffenmeiſter in jeder Compagnie, welche mit 
Sachkenntniß verſehen, ihre Verpflichtung kennen, mit 
dem Wehramte in Verbindung ſtehen, und dieſem ver⸗ 
antwortlich find. Das Wehramt habe dagegen Ber: 
tretung dem Magiſtrat gegenüber. Seien andere An⸗ 
ſchaffungen, Reparaturen und Einrichtungen nothwen⸗ 
dig, ſo habe über die Zweckmäßigkeit oder Nothwen⸗ 
digkeit nur das Wehramt, welches mit den Kompag⸗ 
nien, deren Ober- und Unterführern in genaueſter Ver⸗ 
bindung ſtehe, allein ein kompetentes Urtheil, keines⸗ 
weges aber "eine iſolirt ſtehende Deputation. Die Ent: 
ſcheidung verbleibe aber dem Magiſtrat und reſp. den 
Stadtverordneten; ein Nachtheil ſei alſo nicht zu er⸗ 
warten, wohl aber ein Vortheil, weil eine Zwiſchenbe⸗ 
hörde nicht exiſtirt, und man genau wiſſe, wer denn 
eigentlich die Vorſchläge und Anordnungen getroffen, 
während, wenn die Deputation beſteht, ſtets Colliſionen 
mit dem Wehramt, ſelbſt, wenn der Chef des Gene— 
ralſtabes, der nur bei Berathungen eine Stimme hat, 
den Deputationen beiwohnt, unvermeidlich ſeien, zum 
wenigſtens meiſt ein Indielängeziehen der Angelegen⸗ 
heiten. Uebrigens ſei es Sache des Wehramtes, Ein⸗ 
richtungen zu treffen, daß die Adjutanten die einzelnen 
Geſchäftszweige übernehmen, und jeder für die ihm 
übergebenen! Arbeiten dem Chef verantwortlich werde, 
ſo bleibe dem Oberſten die Oberaufſicht und ſchnelle 
Einſicht in die Angelegenheiten, während der Commune 
keinerlei Nachtheile erwachſen können, indem die beſtim⸗ 
menden Maaßnahmen der Behörde und die Bewilli⸗ 
gungen der Stadtverordneten-Verſammlung verbleiben. 
Nachdem die beiden Redner ihre Anſichten entwickelt, 
wurde auf Schluß der Debatte angetragen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, die Deputation nicht anzunehmen. 
[Privat-Verein zur Unterſtützung der 
kleinen Gewerbe.] Dieſer Verein, genehmigt von 
der Regierung, beantragt eine Geldbewilligung aus der 
Kämmereikaſſe zur Bildung eines Anlagefonds. Hipauf 
beantragte, daß etwa 200 Rtl. aus der Darlehnskaſſe 
gewährt werden mögen. Grund hielt dies für unan⸗ 
gemeſſen, da die Darlehnskaſſe durch Privatperſonen 
gebildet ſei, und die ſtädtiſche Behörde die Verantwor⸗ 
tung in dieſem Falle nicht übernehmen könne. Die 
Verſammlung beſchloß aus Rückſicht der ſchon allzu⸗ 
ſehr in Anſpruch genommenen Stadtkaſſe, und weil 
Privatvereine auch durch Privatunterſtützung ſich am 
ſicherſten aufhelfen und durch dieſe nur exiſtiren kön⸗ 
nen, keine Bewilligung aus Kämmerei⸗Mitteln zu ge⸗ 
währen. f 
[Caution bei Holz⸗Licitationen.] Bei Vor⸗ 
lage der Superreviſionen der Rechnungen über Güter 
und Forſten wurde von der Verſammlung der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß die Käufer nicht blos beim Ab⸗ 
holen des in den ſtädtiſchen Forſten gekauf⸗ 
ten Holzes den Betrag erlegen müſſen, ſon⸗ 
dern auch in dem Licitations-Termin für das ſpäter 
abzuholende Holz ein Drittheil Kaution erlegen ſollen. 
So glaubt die Verſammlung den Stundungen der 
Zahlungen und den Nachtheilen auszuweichen, welche, 
wie erweislich, dadurch entſtanden ſind, daß das Holz 
ſpäter gar nicht abgeholt wurde, verfputte und dann 
nochmals auf Koſten des Käufers, wobei aber meiſt 
die Kommune in Nachtheil gerieth, verkauft werden 
muß te > K 
[Moratorium.] Der Antrag der Stadt Frank: 
furt a. O. an die Nationalverſammlung wegen eines 
Moratoriums bei Haushypotheken war auch in- Bres⸗ 
lau angeregt worden. Die Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten war nicht ſofort darauf eingegangen, indem 
fie, erſt den Magiſtrat um feine Anſicht erſuchte. Der 
Magiſtrat giebt jetzt die Erklärung, daß er für einen 
Indult auf 1—2 Jahre nicht ſtimmen könne und 
hiermit die von ihm befragte proviſoriſche Handelskam⸗ 
mer völlig übereinſtimme. Zu allererſt ſei zu bemerken, 
daß die Subhaſtationen gar nicht in ſo großer Zahl 
hier vorkämen; im Jahre 1840 ſeien 63, im Jahr 
1847 78 und im Jahr 1848 bis 8. Auguſt 80 Häu⸗ 
ſer ſubhaſtirt, von den letzteren ſeien aber 7 Subhaſta⸗ 
tionen wieder zurückgenommen worden. Wie ſchädlich 
ein Moratorium ſei, habe das Jahr 1807 ergeben, 
der Werth der Häuſer würde dadurch zum Sinken 
gebracht, die Kapitaliſten verlören das Vertrauen zu 
Hypotheken, und die augenblicklich gebotene Hülfe durchs 
Moratorium würde hinterher eine doppelte Laſt. Die 
Verſammlung erklärte ſich mit demMagiſtrat einver⸗ 
ſtanden und ließ den Gegenſtand fallen. 
(Berathung der Verfaſſung.] Hipauf ſtellte 
den Antrag: eine Petition an die National⸗Verſamm⸗ 
lung zu richten mit der Bitte, ſofort an die Berathung 
des Verfaſſungsgeſetzes gehen und die übrigen Petitio⸗ 
nen vorläufig außer Acht laſſen zu wollen. Dyhren⸗ 
furth trat dagegen auf und machte beſonders darauf 
aufmerkſam, daß eine Menge organiſche Geſetze, die 
nothwendig in der Verfaſſung liegen, vorher auch exi⸗ 
ſtiren müſſen, wenn die Verfaſſung eine kräftige wer⸗ 
den ſolle. Die Verſammlung beſchloß, nachdem Tſchocke 
für den Antrag geſprochen, zur Tages⸗Ordnung über⸗ 
zugehen. 5 \ 
[Adreſſe an die Notional⸗Verſammlung 
über das von derſelben in Berathung genom⸗ 
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er: proviſoriſche Bürgerwehrgeſetz. Schon 


am 1. September hatte die Verſammlung beſchloſſen, 
die Nationalverſammlung anzugehen, daß bis zur Ein⸗ 
führung eines definitiven Bürgerwehrgeſetzes, nicht das 
vom Miniſterium entworfene und von der National 
Verſammlung in Berathung genommene proviſoriſche 
Bürgerwehrgeſetz, welches durchaus kein volksthümli⸗ 
ches ſei, in Breslau gültig ſein möge, ſondern 
das breslauer proviſoriſche Statut, welches von den 
ſtädtiſchen Behörden genehmigt und auch bei der Bür⸗ 
gerwehr ſchon ins Leben getreten ſei. Der Magiſtrat 
giebt hierauf die Erklärung, daß er ſich mit der An⸗ 
ſicht der Verſammlung nicht einverſtanden erklären 
könne, daß er vielmehr der Anſicht ſei, daß das ge— 
genwärtig von der National-Verſammlung berathene 
proviſoriſche Bürgerwehrgeſetz für den ganzen Staat 
angenommen werden müſſe. Der Stadtverordnete Lin⸗ 
derer ergriff zuerſt das Wort und führte die Angele⸗ 
genheit, ohne ſich weiter auf die Magiſtrats-Erklärung 
einzulaſſen, auf einen andern Standpunkt. Daß das 
in Berlin in Berathung gezogene Bürgerwehrgeſetz wer 
der der Freiheit des Volkes, noch der Idee einer Bür— 
gerwehr entſpreche, darüber ſei die Verſammlung einig. 
Sie habe aber auch die Bürgerwehr zu berückſichtigen 
und es ſei gewiß wünſchenswerth, daß man mit dieſer 
Hand in Hand gehe. Es zirkulire augenblicklich in 
mehreren hundert Exemplaren eine Adreſſe, die allge⸗ 
meine Zuſtimmung finde, und bereits von mehreren 
Bataillonen angenommen ſei. Im Sinne dieſer Adreſſe 
wünſche er, daß die Verſammlung einen Beſchluß faſſe 
und darum formire er den mit jener Adreſſe überein: 
ſtimmenden Antrag: Die Verſammlung möge an die 
National⸗Verſammlung eine Adreſſe richten, in welcher 
unter Angabe der Motive ausgeſprochen wird, daß die 
National-Verſammlung das noch in Berathung be— 
griffene proviſoriſche Bürgerwehrgeſetz bei Seite legen, 
und durch Mitglieder aus ihrer Mitte ein volksthüm⸗ 
liches proviſoriſches Wehrgeſetz, unter Zuziehung der 
geeigneten Mittel, entwerfen laſſen und dann berathen 
möge. 
Dyhrenfurth unterſtützte den Antrag und bemerkte, in⸗ 
dem er auf jenes proviſoriſche Geſetz zurückging, wenn 
der Magiſtrat wolle, daß man ſich jenem Geſetze un⸗ 
terwerfen müſſe, ſo verkenne derſelbe ſeine Stellung, 
denn der Magiſtrat iſt laut Statut das Haupt der 
Bürgerwehr und müſſe ſich, und ſomit die Bürgerwehr 
nicht unter die Polizei ſtellen. Die Hinweiſung des 
Magiſtrats auf unſer Statut, daß ſich die Bürgerwehr 
den Veränderungen des Statuts unterwerfen müſſe, 
welche das über die Volksbewaffnung zu erwartende 
Geſetz bedingt, ſei hier ganz am unrechten Orte, denn 
hier ſei von einem proviſoriſchen Geſetz der Bür⸗ 
gerwehr die Rede. 

Guhrauer ging nochmals auf ſeinen Antrag vom 
1. Sept. zurück und erklärte, daß er damals ſeinen 
Antrag in Betreff der Beibehaltung unſerer Statuten 
nur deshalb nicht weiter ausgedehnt, weil er die Stel⸗ 
lung der Stadtverordneten im Auge gehabt und deren 
Standpunkt feſtgehalten habe. Jetzt ſei die Bürger⸗ 
wehr vorgetreten und die Stadtverordneten griffen nicht 
dor, wenn fie mit jener Gleiches beantragen, und darum 
ſtimme er für den Linderer'ſchen Antrag. N 

Auf den Eingang der Guhrauer'ſchen Rede, welche 
das Erſtaunen darüber ausdrückte, daß der Magiſtrat 
einem ſolchen Gefes das Wort leihen konnte, erwie⸗ 
derte der Bürgermeiſter, daß der Magiſtrat hier von 
der patriotiſchen Anſicht ausgegangen ſei, indem der 
Magiſtrat nicht gegen die Nationalverſammlung prote⸗ 
ſtiren wolle, worauf Guhrauer erklärte, daß ſein An⸗ 
trag vom 1. Sept. kein Proteſt ſei, daß auch das Ge: 
ſetz, wie der erſte Redner ſchon bemerkt, noch in der 
Berathung ſich befinde. Dyhrenfurth fügte dem hinzu, 
ſelbſt wenn das fragliche Geſetz ſchon publicirt ſei, fo 
könne es wie jedes andere Geſetz auf geſetzlichem Wege 
wiedet aufgehoben werden; eine ſolche Petition ſei im⸗ 
mer erlaubt, um wie viel mehr hier, wo das Geſetz 
uoch gar nicht Geſetzeskraft habe. Der Vorſteher 
trat am Schluſſe der Debatte dem Linderer'ſchen Anz 
trage bei, welcher mit großer Majorität angenommen 
wurde. Guhrauer ſtellte noch den Antrag, daß zur 
Abfaſſung der Adreſſe nur Mitglieder der Verſammlung 
gewählt werden mögen und der Magiſtrat nur um Beitritt 
zur Adreſſe angegangen werde. Auf die Erklärung des 
Bürgermeiſter, daß der Lindererſche Antrag ein ganz 
neuer ſei und der Magiſtrat ſich dem doch wohl an⸗ 
ſchließen könnte, daher eine gemiſchte Kommiſſion wün⸗ 
ſchenswerth ſei, nahm Guhrauer ſeinen Antrag zurück. 
Von Seiten der Stadtverordneten wurden zu Kom⸗ 
miſſions + Mitgliedern für Abfaſſung der Adreſſe ge⸗ 
| wähle: Linderer, Guhrauer, Dyhrenfurth, Collewa. 

(Konſtabler.) Der Magiſtrat ſtellt bei der Ver⸗ 
ſammlung den Antrag: wenn der Fiskus die Beſol⸗ 
dungen der Konſtabler von jetzt ab nicht übernimmt, 
ſoll die Kommune vom 1. Oktober ab die Konſtabler 
entlaſſen. Die Verſammlung trat ohne Debatte dem 
Antrage bei. 
Zwangs ⸗Anleihe.) Die Abgaben⸗Deputation 
beantragt: da nach erlaſſener Verfügung der Regie⸗ 
rung betreffs der Zwangs⸗Anleihe, wenn ſie zur Aus⸗ 
führung kommen ſollte, die Abſchätzung durch Kom⸗ 


miſſionen nach Gewerbskategorien geſchehen ſoll, dies 
aber zum Nachtheil gereichen würde, indem dann in 
den verſchiedenen Gewerken nicht übereinſtimmende Ab⸗ 
ſchätzungen und Benachtheiligungen einzelner Gewerke 
ſtattfinden dürften, lieber den Antrag zu ſtellen, daß 
die Abgaben⸗Deputation, in der faſt alle Stände ver⸗ 
treten find, die auch noch geeignete Perſonen hinzuzie⸗ 


hen kann und eine gleichmäßigere Ermittelung herbei⸗ 


zuführen geeignet iſt, ſtatt jener Kommiſſion eintreten 
dürfe. Die Verſammlung genehmigte den Antrag. 

Magiſtrat ſchlägt vor, auf das Projekt der Ein- 
dämmung einer Arealfläche bei Scheitnig, wodurch ein 
ganz unverhältnißmäßiger Koſtenaufwand veranlaßt wer⸗ 
den würde, nicht einzugehen. Die Verſammlung hat 
das Projekt zurückgewieſen, da die Stellenbeſitzer ſich 
nur zu einem Beitrage von 630 Rthlr. verſtehen wol⸗ 
len, die Stadt aber bei geringer Nutznießung aus der 


Arealfläche 4817 Rthlr. beitragen müßte. 


* Breslau, 15. Sept. [Eine Katzenmuſik.] 
In Folge des bereits gemeldeten Vorfalls im konſti⸗ 
tutionellen Centralverein brachte eine große Volksmaſſe 
Herrn Profeſſor Frankenheim geſtern Abend eine 
Katzenmuſik. Als eine Abtheilung Bürgerwehr herbei 
kam, zog ſich die Menge zurück, kehrte aber etwas 
ſpäter wieder und ſetzte das Ständchen fort. 
Bürgerwehr ſperrte hierauf die Straße ab und der 
Skandal hatte ein Ende. 2 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Die Worte, 
welche den Sturm in der letzten Verſammlung des 
conſtitutionellen Vereins herbeiführten, lauteten: „Der 
vor dem Eingange (des Saales) drohende Pöbel.“ 
Das Gewitter entlud ſich den folgenden Abend auf die 
ſehr unangenehme, aber in Breslau einmal übliche 
Weiſe. Exceſſe find jedoch dabei nicht weiter vorge⸗ 
kommen. — Nach der Katzenmuſik erſuchten mich ei⸗ 
nige der Herren, die in meine Wohnung kamen, um 
eine Erklärung meiner Worte. Dem billigen Verlan⸗ 
gen konnte ich auf eine für die ſich beleidigt glauben⸗ 
den vollkommen genügende Weiſe entſprechen, und fo 
hoffe ich, daß aller Groll getilgt iſt. 57 

Dr. L. Frankenheim.“ 


* * Breslau, 15. Septbr. (Rücktritt zum 
Judenthum.] In einem öffentlichen Anſchlag an 
die Synagogenthüre bekennt heute ein im Jahre 1822 
zum Chriſtenthum übergegangener Ifeaelit,, daß fein 
damaliger Schritt nur im Drang der Verhältniffe ge⸗ 
ſchehen ſei, daß er nur aus Furcht vor harter Strafe 
fo lange mit dem Rücktritt gezögert, und daß er ge 
genwärtig, wo keine Strafe zu befürchten ſei, aus 
freieſter Ueberzeugung in den Schooß des Judenthums 
zurückkehre. Der Convertit hat dies ſein Bekenntniß 
vom Rabbiner Dr. Geiger beſcheinigen laſſen, und 
dem Conſiſtorium von ſeinem Ausſcheiden aus der 
chriſtlichen Gemeinde Anzeige gemacht. 


+ Breslan, 15. September. Seitens der hieſi⸗ 


gen StadtbausDeputation wurden vom 11. bis incl. 


16. d. M. bei öffentlichen Bauten 67 Maurergefellen, f 


41 Zimmergeſellen, 6 Steinſetzer, 3 Tiſchlergeſellen und 
556 Tagearbeiter beſchäftigt. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 4 Kaufleute, 3 Schuhmacher, 1 Bäudler, 
1 Kleiderhändler, 1 Fiſcher 2 Tiſchler, 1 Galanterie⸗ 
waarenhändler, 1 Glaſer, 1 Stellmacher, 1 Fleiſcher, 
1 Handſchuhmacher, 1 Bäcker, 1 Branntweinbrenner, 
2 Gaſtwirthe, 1 Barbier, 1 Feilenhauer und 1 Schif⸗ 
fer. Von dieſen ſind aus den preußiſchen Provinzen 
20 (darunter aus Breslau 6), aus Sachſen 1, aus 
Hannover 1, aus 3 1 hund, aus Baiern 1. 


O Goldberg, 13. Septbr. [Ein Brandſtif⸗ 
ter. — Bürgerwehr.] Geſtern Abend wurde der 
Brandſtifter, welcher am 3. d. M. zwei Scheuern an⸗ 
gezündet hatte, ergriffen, als er eben wieder angelegt 
hatte, um ein neues Brandunglück über unſere Stadt 
zu bringen. Man fand Brandmaterialien und Brand⸗ 
briefe bei ihm vor, in denen nicht blos Goldberg, ſon⸗ 
dern auch Liegnitz mit Brandſtiſtung gedroht wird. 
Er hat fein Verbrechen bereits geſtanden. Man fagt. 
daß er der Vater eines in Folge des Exzeſſes im Mai 
verhafteten und am 4. September von hier abgeführ⸗ 
ten auswärtigen Geſellen, in Breslau wohnhaft und 
von Rachſucht zur Brandſtiftung getrieben worden ſei. 
Ein Glück für ihn, daß er ſchnell in einen Wagen 
gebracht und ins Gefängniß abgeführt wurde; unſer 
font gutmüthiges Volk würde vielleicht feinem Zorne 


freien Lauf gelaſſen und ſelbſt Justiz geübt haben. — 


Am 7. d. M 


i „hat ſich auch hier die Bürgerwehr 
gebildet. 


V. V. Lauban, im Septbr. [Rückblick.] Es 
ſcheint uns an der Zeit, daß jede einzelne Stadt un⸗ 
ſerer Provinz eine überſichtliche Darlegung deffen, was 
in ihr für deutſches Volksthum geſchehen, in öffentli⸗ 
chen Blättern der allgemeinen Beurtheilung übergebe; 
nicht um prahleriſch zu zeigen, das haben wir gethan, 
ſondern um zu beweiſen, daß auch ſie rüſtig an dem 
großen Werke mitarbeite, was unternommen iſt. 


Wenn nun die preußiſche Oberlauſitz vielfach die An⸗ 
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treten iſt. 
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ſchuldigung des Partikularismus über ſich hat ergehen 
laſſen müſſen, — wie denn auch wirklich in neueſter 
Zeit verſucht worden iſt, die Sonder⸗Intereſſen derſel⸗ 
ben, vertreten in der verunglückten Ständeverſammlung 
in Görlitz, obwalten zu laſſen, — fo hat doch Lauban 
durch ſeine entſchiedene Ablehnung, dieſen Landtag zu 
beſchicken, und durch folgende Thatſachen, welche einen 
kurzen Ueberblick des hier ſeit der März: Revolution 
Geſchehenen geben, den beſten Gegenbeweis geliefert. — 
m April konſtituirte ſich ein Verein für volksthüm⸗ 
liche Verfaſſung, wobei die Statuten des Breslauer 
demokratiſch⸗ Eonftitutionellen Vereines zu Grunde 
gelegt wurden. Er erfreute ſich gleich einer bedeuten⸗ 
den Theilnahme, die unverändert bis jetzt geblieben iſt. 
Sein Wirken iſt, trotz mancher Verdächtigungen und 
Anfeindungen, ein fruchtreiches zu nennen. Für all⸗ 
gemeine und ſpezielle Volksintereſſen wurde durch ver⸗ 
ſchiedene Petitionen gearbeitet; für Erweckung und Be⸗ 
lebung des politiſchen Bewußtſeins durch Vorträge und 
Beſprechungen über die Tagesfragen geſorgt. Die mit 
ihm verbundenen Zweigvereine liefern durch ihre Anzahl 
und lebendige Theilnahme den beſten Beweis für die 
praktiſche Seite feines Wirkens, und können wir an⸗ 
nehmen, daß in dieſem Vereine der ganze Kreis ver⸗ 
Faſt gleichzeitig organiſirte ſich zur Siche⸗ 
rung des Eigenthums und der Ordnung lauch Lauban 
erlebte einen, von polizeilich beaufſichtigten Arbeitern an⸗ 
gezettelten Krawall) ein Schutzverein, der ſich ſpäter in 
die Bürgerwehr umbildete. Der 6te Auguſt rief 
lle zur feierlichen Begehung der dem Reichsverweſer 
gebührenden Huldigung zuſammen, und legte Lauban 
urch die richtige Wahl dieſes Tages den Beweis an 
en Tag, daß ſeine Bewohner ein reges Intereſſe für 
deutſche Einheit haben. Am 14. u. 15. Aug. vereinigte 
ſich die Bürgerwehr wieder zu einem, fröhlich und ohne 
Störung abgehaltenen, echt volksthümlichen Feſte, an 
welchem alle Stände einen heitern und ungezwungenen 
ntheit nahmen. — Bei dem Verbrüderungsfeſte der 
ürgerwehren und Turner mehrerer ſächſiſchen und 
Preußifchen Städte in Görlitz betheiligte ſich ein Theil 
der hieſigen Bürgerwehr, und erfreute ſich einer herz⸗ 
lichen, anerkennungswerthen Aufnahme; Lauban zeigte 
zugleich dadurch, daß der dieſer Schweſterſtadt ſo oft 
dorgeworfene Neid durchaus nicht vorhanden ſei. — 
uch ein, zum Beſten der deutſchen Flotte abgehalte⸗ 
nes, Konzert am Zten d. M. gab Gelegenheit zu brü⸗ 
derlicher Vereinigung. Eine Anzahl Mitglieder des 
Görlitzer Sängerbundes, fo wie Schömberger, Greiffen⸗ 
erger und viele andere Sänger unſerer Nachbarſchaft 
derfanmmelten ſich zu dieſem Tage in unſern gaftfreien 

auern und halfen das mit recht paſſenden Nummern 
ausgeſtattete Konzert im, von den Damen des hieſigen 
eſangvereins feſtlich und geſchmackvoll verzierten Saale 
es neuen Schießhauſes recht wacker durchführen. — 
ußer den genannten Vereinen zählt unſere Stadt aus 
ſtühern Jahren noch folgnde: einen Gewerbeverein mit 

onntagsſchule und Geſellengeſangverein, einen Frauen⸗ 
derein für den Unterricht armer Kinder in weiblichen 
rbeiten, einen allgemeinen Geſangverein, einen Verein 
zur Beſchäftigung armer Kinder und einen Chronik⸗ 
verein, deren Thätigkeit im Allgemeinen eine erfreuliche 
genannt werden kann. — Auch dürfen wir nicht un⸗ 


erwähnt laſſen, daß hier ſich Mitte vorigen Monats 
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ein rein konſtitutioneller Verein, vorläufig aus unge⸗ 
fähr acht Mitgliedern beſtehend, bildete, über deſſen 
Wirkſamkeit, außer einigen Nummern eines von ihm 
und für ſeine Tendenzen ſprechenden Blattes, noch wei⸗ 
ter nichts bekannt geworden iſt. — Das auch ander⸗ 
weitig mißliebige Inſtitut der Schutzmannſchaften hat 
in unſerm Kreiſe eine nur dreimonatliche Dauer erlebt, 
indem gleich bei ſeinem Entſtehen der größte Theil des 
Kreiſes dagegen einen Proteſt (wobei ſich ſogar die Po⸗ 
lizei betheiligte) einlegte. — Die an die Stelle des 
Abgeordneten Dr. Beiſert, der fein Mandat niederges 
legt, erfolgte Wahl unſers Bürgermeiſters Matthäi 
zum Volksvertreter nach Berlin bewies von neuem, wie 
richtig unſer Wahlbezirk die Zeit erkannt habe. — 
So ſchließen wir hiermit dieſen Bericht. Möge er zur 
Ausführung des oben angedeuteten Wunſches Veran⸗ 
laſſung und dadurch den Beweis geben, daß überall 
das Beſtreben herrſche, die Einzelintereſſen den In⸗ 
tereſſen des Ganzen nachzuſtellen und nöthigen Falles 
auch aufzuopfern. ; 


* Görlitz, 13. Septbr. Deutſche Geſin⸗ 
nung.] Der hieſige „Anzeiger“ veröffentlicht eine An⸗ 
rede des Abgeordneten zu Frankfurt a. M., Rösler 
(Oels), an ſeine „Landsleute“, in welcher das Reſul— 
tat der Abſtimmung der dortigen Verſammlung über 
die Waffenſtillſtandsfrage mitgetheilt und die Waffen⸗ 
ſtillſtandsbedingungen einer kurzen Kritik unterworfen 
werden. Schließlich werden die Lauſitzer aufgefordert, 
ihre deutſche Geſinnung der National-Verſammlung 
kund zu geben. Dieſe Anrede wurde vorigen Sonn⸗ 
tag als Plakat an die Straßen⸗Ecken geſchlagen; man 
verſuchte es abzureißen, wurde jedoch handgreiflich da= 
ran verhindert. Gegen Abend fanden ſich aber mehre 
Perſonen, unter ihnen 2 elegant gekleidete Damen, die 
ſich ein Geſchäft daraus machten, das Plakat abzu⸗ 
reiſſen. Am Montag Morgen war es verſchwunden. 


* Oels, 14. Sept. Wahlmänner⸗Verſamm⸗ 
lung.] Am 10. September fand hier eine Verſamm⸗ 
lung der Wahlmänner des hieſigen Kreiſes ſtatt. Es 
wurde beſchloſſen: der Goldberg-Haynauer Adreſſe über 
die Grundſteuer und die Feudallaſten vom 17. v. M. 
nebſt dem von der Mörſchelwitzer Ruſtikalbeſitzer-Ver⸗ 
ſammlung am 27. v. Mts. gemachten Zuſatze (das 
Aufhören der Feudallaſten bis zur geſetzlichen Ordnung 
über die Verpflichtung zu denſelben betreffend) — bei⸗ 
zutreten. Jeder Wahlmann ſolle ferner einen Abdruck 
dieſer Adreſſe und des Zuſatzes feiner Gemeinde vorle⸗ 
gen, um zahlreiche Unterſchriften zu erlangen. End⸗ 
lich beſchloß man einen Verein der Ruſtikalbeſitzer auch 
für hieſigen Kreis zu bilden und die am 22. d. M. 
zuſammentretende Mörſchelwitzer Kommiſſion durch 2 
Deputirte zu beſchicken. Ai 


* Brieg, 14. Sept. [Proteft.] 
„Sammler“ theilt den ſehr energiſchen Proteſt der hie: 
ſigen Bürgerwehr gegen das von der National- Ber: 
ſammlung angenommene proviſoriſche Bürgerwehr— 
Geſetz mit. Sämmtliche hieſige Bürger-Kompagnien 


Der heutige | 


a a a 
Mannigfaltiges. 

— (Poſen.) Zu Nutz und Frommen des rei⸗ 
ſenden Publikums dürfte es gereichen, hier eine Scene 
zu veröffentlichen, deren Schauplatz vor noch nicht acht 
Tagen der Bahnhof Samter geweſen iſt. Wir entneh⸗ 
men die Schilderung dem Schreiben eines durchaus 
glaubwürdigen Mannes aus Czarnikau, der nebſt einem 
Herrn aus Lubasz bereit iſt, jene Data auf Verlangen 
eidlich zu erhärten. „Samter — 5 Minuten, hieß es. 
Wir ſtiegen aus, gingen bis zur Lokomotive, kehrten 
wieder um. Weil ich ſah, daß die Schaffner bereits 
die Wagen ſchloſſen, fo eilte ich etwa 8—10 Schritte 
voraus und ſetzte mich ein; hinter mir ſchlug die Thür 
zu. Noch ſtand der Zug. Herr R. aus Wirfig 
kommt an, aber wie ein Cerberus ſtellt ſich der Schaff- 
ner vor und läßt ihn nicht in den Wagen, weil es zu 
ſpät ſei. — R. bittet, fleht — unterdeſſen beginnt der 
Zug ſich in Bewegung zu ſetzen. Ein anderer Beam⸗ 
ter tritt hinzu, der Bahnhof-Inſpektor von Samter, 
um R. vom Wagen wegzureißen, der mich und ſein 
Reiſegepäck zu entführen droht. Da ergreift Verzweiflung 
den Armen, er wirft ſich mit dem Oberleibe durch die 
Oeffnung in der geſchloſſenen Thür und wird ſo von 
uns aufgefangen und hereingezogen. Ehe das jedoch 
vollendet war, da — es iſt empörend zu ſagen — da 
ſchlug jener treffliche Samterſche Bahnhof-Inſpektor 
den armen R. immer mit geballten Fäuſten auf Rük⸗ 
ken und Füße. — Neue Scene. Der Zug hält an, 
die Thür wird aufgeſchloſſen und ein untergeordneter 
Beamter reißt den Paſſagier aus dem Wagen. Der 
Zug flog dahin. — Erſt Abends um 10 Uhr kam R. 
in Czarnikau anz noch glücklich genug hatte er eine 
Gelegenheit bis Wronke benutzen können, dort aber 
eine Extrafuhre nehmen müſſen. — In Samter ſol⸗ 
len noch andere Dinge vorgekommen fein: unter An⸗ 
derem iſt ein Iſraelit, der, über ſolche Gewaltthätigkeit 
empört, ſich des R. angenommen hat, arretirt worden. 
Man iſt bei Ahlemann, beim Landrath, beim Bür⸗ 
germeiſter geweſen u. ſ. w.“ i (Poſen. 3.) 


— (Brambad,) Am 9. September ereignete 
ſich in unſerer böhmiſchen Nachbarflur Fleißen ein 
höchſt beklagenswerther, durch unvorſichtigen Umgang 
mit Schießgewehren herbeigeführter Unglücksfall. Der 
Bäckermeiſter Geipel in Fleißen forderte ſeinen Nach⸗ 
bar, den Bauer Kohl, und mehrere Andere auf, mit 
ihm, wenn auch ohne Befugniß, auf die Flur jagen 
zu gehen. Auf vieles Zureden willigte Kohl ein, ob⸗ 
gleich er nur ſelten Schießgewehre in Händen gehabt 
hatte. Gegen Abend traf dieſe Jagdgeſellſchaft, wor⸗ 
unter auch ein 15jähriger Knabe ohne Vorwiſſen ſei⸗ 
ner Eltern von obigem Jagdanführer heimlich verlei⸗ 
tet und bewaffnet ſich befand, mit dem bäuerlichen 
Holzaufſeher Johann Dzwyneck zuſammen, verſammelte 
ſich freundſchaftlich um denſelben, ohne jedoch die 
ſchußfertigen Gewehre zu ſichern. Plötzlich entlud ſich 
die Jagdflinte des Bauer Kohl, der ſie unachtſamer 
Weiſe anſchlagfertig mit geſpanntem Hahne in den 
Händen hielt, und der Schuß zerſchmetterte dem ar⸗ 


haben denſelben einſtimmig unterſchrieben. Nur zwei men Holzaufſeher Dzwyneck das rechte Bein oberhalb 


zu freiſinnige Mitglieder des Freicorps haben ſich 
ausgeſchloſſen. 


des Knies dermaßen, daß heute das Bein abgelöſt 
werden mußte. b (L. Z.) 


Herters Berliner Cours-Rericht. 


Auswärtige Pränumerationen für das nächste Quartal sind bei den wohllöbl. Postämtern so zeitig 
zu erneuern, dass die Bestellungen vor Ablauf dieses Monats in Berlin eintreffen. Der Quartal- - 
“reis für den täglichen Bericht ist 4: Thlr., portofrei für das Inland. 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend: Bei aufgehobenem Abonnement. 
Venefiz und letztes Konzert der 
Geſchwiſter Amalie, Wilhelmine und 
Victor Nernda. I) Andante et Rondo 
Russe, für die Violine mit Orcheſter⸗Be⸗ 
gleitung von C. de Beriot, vorgetragen 
von Wilhelmine Neruda. Y Reminiscen- 
“ses de Zampa et Fra Diavolo. Fautaisie 
‚Ariationes für das Pianoforte von Ch. 
Pot, vorgetragen von Amalie Neruda. 
) Potpourri für die Violine von Leopold 
anſa, vorgetragen von Wilhelmine Neruda. 
Introduktion und Variationen über ein 
ema von Beethoven, für das Violon⸗ 
cello und Pianoforte von F. A. Kummer, 
vorgetragen von Victor und Amalie 
x eruda. 5) „Carneval von Venedig“ 
on H. W. Ernſt für Violine, vorgetra⸗ 
gen von Wilhelmine Neruda. — Vorher: 
41 er Eſſighändler.“ Schauſpiel in 2 

Sonn en von Mercier. ' 
Saftfen 66fte Abonnements » Vorftellung. 
Sa piel des königl. würtembergiſchen Hof⸗ 
Nr und Regiſſeur Herrn Gru⸗ 
3 rt: „Die Räuber.“ Trauerſpiel in: 
garen von Schiller. Franz Moor, Herr 


anzuzeigen. 


runert. 


Der conſtitutionelle Verein zu Grott⸗ 
alle hält von jetzt ab feine Sigungen 
e Dinstage Nachmittag 3 Uhr. 
Das Direktorſum. . 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna 
mit dem Kaufmann Samuel Staub 
Gleiwitz, beehren wir uns Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Langendorf, den 14. September 1848. 

Löbel Gaßmann und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Gaßmann. 
Samuel Staub, 
Langendorf und Gleiwitz, im Sept. 1848. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am 12. d. Mts. in Pleß vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 


Gleiwitz, den 13. September 1848. 1 
Maria v. Heugel, geb. Böniſch. 
Heinrich v. Heugel, Lieutenant und 

Adjutant des 2. Ulanen⸗Regiments. 


Entbindun \ e 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſei⸗ 

ner geliebten Frau Charlotte, geb. Groß⸗ 

mann, von einem geſunden Mädchen, zeigt 

Verwandten und Bekannten, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an: 5 


Breslau, den 14. September 1848. 


Frankfurt a. M. 31. Auguſt. 
Scabioſe von ehe 1847 
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Noch 


aus 


Ohlau, den 14. September 


anzuzeigen. 


96: Anzeige mit ergebenſt an: 


L. Nagelſchmidt. 


„ 
. handen war. 


ſein? 


Entbindungs- Anzeige 
Heute früh wurde meine Frau von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. Statt 
jeder beſonderer Meldung beehre ich mich dies 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 


B. Wandke, Apotheker. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, beehre ich mich Freunden und Ver⸗ 
wandten, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 


Breslau, den 16. September 1848. 
Louis John. 


Todes⸗Anzeige. 5 
Das nach ſchwerer Prüfung geſtern Abend 
11 uhr erfolgte Hinſcheiden des Herrn Käm⸗ 
merer Fritz zeigen entfernten Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 


Die Hinterbliebenen. 
Kreuzburg, den 13. September 1848. geh 
— — — — ö;ʒ—k— 


An die Theater⸗ Verwaltung. 

Wir vermiſſen ſchon ſeit längerer Zeit Fräu⸗ 
lein Pauline Sachs, deren Leiſtungen doch 
ſtets ſo gern geſehen wurden, auf der Bühne; 
ja ſogar war dieſelbe einmal als mitwirkend 
gannoncirt, und ſtatt ihrer tanzte Fräulein 0 r. NÖ 
Stotz, wozu unſeres Wiſſens kein Grund vor⸗ ſchen Anſtalt ausgebildetes Fräulein wünſcht 
Was mag wohl die Urſache als Erzieherin ein Unterkommen (Gouvernante). 

Mehrere Theaterfreunde, | 


In A. Goſohorsky's Buchhandlung 
(L. F. Maske) in Breslau, Albrechtsſtraße 
Nr. 3, iſt erſchienen und durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: ; 


Das Unterrichts⸗Weſen 
in Frankreich, 
mit einer Geſchichte der 
Pariſer Univerſität, 


K von N 
Ludwig Hahn. 
2 Bde. Lex. 8. Geh. 4 Rthl. 


Erklarung. 

Bei dem im neueſten Hefte der Grenze 
boten vom 2. September mit meinem Na⸗ 
men abgedruckten Aufſatze hat die Redaktion 
das ihr zugeſtandene Recht, einzelne Abkür 
zungen vorzunehmen, ſo weit und zu ſo durch 
ehenden Aenderungen in Anſpruch genommen, 


1848. 


daß der Aufſatz in dieſer Geſtalt wohl die 
Geſinnung des Grenzboten nicht aber meine 
eigene Geſinnung auszudrücken im Stande iſt. 

Frankfurt a. M., 8. September. . 
N . Nobert Gifele, 


Ein aus der Profeſſor Herrn Dr. Nöſſelt⸗ 


Zu erfragen Sandſtraße Nr. 6, 2 Stiegen. 


Auktion. Am 16. d. M. Nacht 
2 Uhr ſollen in Nr. 38 am Ringe Ha 
burger, Bremer und importirte Ei⸗ 

arren, fd wie eine Parthie diverſer 

ine verſteigett werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


netion, zm Id. d. M., Vorm. 9 Uhr, 


werde ich in Nr. 14 v, Kurze Gaffe, eine noch 
faſt neue Wirthſchaftseinrichtung, beſtehend 
in Gläſern, Porzellan, Küchengeräthen, Mö⸗ 
bein und anderen Hausgeräthen, verſteigern. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Dringende Bitte 
an das geehrte wahrhaft edelgeſinnte 
Publikum! 

Die anhaltende Arbeitsloſigkeit, beſonders 
in meinem Fach, herbeigeführt durch die un⸗ 
glückſelige Gewerbefreiheit und die Wirren 
der Zeit, haben mich in namenloſes Elend 
gebracht und ſo, daß ich mir ſelbſt nicht mehr 
zu helfen weiß. Verlaſſen ſelbſt von bemit⸗ 
telten Verwandten, iſt mein letzter Zufluchts⸗ 
ort die Oeffentlichkeit, fo ſchwer dieſer Schritt 
meinem Herzen fällt, um nicht ganz im Elende 
unterzugehen. Ich erſuche gehorfamft ein 

geehrtes menſchenfreundliches Publikum nicht 
etwa um Unterſtützungen, nein, nur um Ars 
beit für mein Fach, ohne dieſelbe bin ich 

und das mir angetraute Weſen dem äußer⸗ 
ſten Elende preisgegeben, da man mich ohne: 
hin von mehreren Seiten unchriſtlich knech⸗ 
tet und knechten wird. Mein ſehnlichſter 

Wunſch iſt nach Arbeit, ich kann arbeiten und 

will mir im Schweiße des Angeſichts mein 

Brod verdienen und werde Jedermann pünkt⸗ 

lich und reel bedienen. Auch erlaube ich mir 

das geehrte Publikum auf Folgendes auf⸗ 

merkſam zu machen; Am 17. März d. J. 

habe ich die höhere Konzeſſion erhalten, Mu⸗ 

ſikunterricht auf Flügel und Violine ertheilen 
zu können, was ſich aber wegen meines Hand⸗ 
werks, dem ich allein vorſtehe, nur in meiner 

Wohnung thun läßt; ferner beſitze ich die Fä⸗ 

higkeit, Flügel gut zu ſtimmen; die ſtädtiſche 

Hülfskaſſe hat mir geneigteſt ſelbſt einen Flü⸗ 

gel angekauft und geliehen. Ich vertraue 

dem Biederſinn des geehrten Publikums und 
hoffe keine Fehlbitte gethan zu haben. 

Breslau, im September 1848. 

E. Allardt, 
8 Buchbinder⸗Meiſter im Mittel, 
„ Naikolaiſtr. Nr. 36. 
enſions⸗ Anzeige. 

Durch Erweiterung meines Lokals bin ich 

nun im Stande, noch einige Knaben in Pen⸗ 
ſion zu nehmen, welche bei mir nicht nur jed⸗ 
wede elterliche Pflege, ſondern auch die er⸗ 
forderliche Aufſicht, Erziehung und gründli⸗ 
chen Unterricht reſp. Nachhilfe in allen Ge⸗ 
genſtänden des Schulwiſſens, ſo wie auch in 
der Muſik genießen können. 

Breslau im September 1848. 

Lehrer B. Bloch, Antonienſtr. 16, 
Vorſteher eines Knaben⸗Penſionats u. Lehrer 
an der Induſtrieſchule, der Waiſen⸗Anſtalt 
für Mädchen und dem iſrael. Handlungsdiener⸗ 

g Inſtitute. 

Ein Schulamts⸗Kandidat kann als Haus⸗ 
lehrer eine gute Anſtellung finden. Wo? weiſt 
nach Herr Buchbinder Fiſcher in Winzig. 

5 Thaler Belohnung! 

In der Nacht vom 13 bis 14. d. M. ſind 
aus der Schule zu Schmolz geſtohlen worden: 

1 bronzene Nippuhr, acht Tage gehend, mit 

römiſchen Zahlen. 

1 uhr in ſchwarzer Rahme, ohne Kette. 

6 Stück ſüberne Theelöffel, fo wie ſämmt⸗ 

liche Wäſche ꝛc. 

Indem vor dem Ankauf gewarnt wird, ſoll 
demjenigen, welcher zur Erlangung dieſer Ge⸗ 


genſtände behülflich iſt, obige Belohnung aus⸗ 


Ouvrier, 
a Seminargaſſe Nr. 7. 
Den Schneidermeſſter Marx warne id 
hiermit vor der Verbreitung des lügenhaften 
Gerüͤchts, ich fei nach Amerika gegangen, in⸗ 
dem ich weitere Schritte gegen ihn nach mei⸗ 
ner in Kurzem erfolgenden Rückkunft eintei⸗ 
ten werde. ulius Lauterbach, 
zur Zeit in Straupig bei Hainau. 
Ich bezeuge hiermit dem Herrn Julius 
Lauterbach, daß derſelbe, um eine weitere 
Vergnügungs⸗Reiſe zu machen, aus meinem 
Geſchäft ausgeſchieden iſt. 
Breslau, den 15. September 1848. 
Reinhold Sturm. 


F Ne eee 
. Damen, welche geneigt ſind, das 
Haarblumen: u. Haarkettenperfertigen, 
Woll⸗ und Federblumen, Wachsblu⸗ - 
men, Gewürz: Fiſchſchuppen⸗ und. an: > 
dere Stickereien in e 18 : 
Nd ing !, 3. St. 
lernen, erfahren Näheres EN Al PR end 
Nerf * 


gezahlt werden durch 


N 


5 
2 


Nn 


Nur bis zum 30. September d. J. 


iſt die Galanterie⸗, Gleiwitzer Eiſenguß⸗ e 


Warren: und Gewehr⸗Handlung Ring 35, 
1 Treppe, geöffnet. Es werden daher 
ſämmtliche Waaren unterm Koſtenpreiſe 
verkauſt. 


— Su vermfetben. 
Eine freundlich möblirte Verſtube nebft 


Alkore, im ten Stock iſt zum 1. Oktober zu 
beziehen, Hummereiöß, nahe d. Schweidnitzerſtr. 
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Heute Sonnabend den 16, Septbr, Abends 
8 uhr allgemeine ® 

elmvereins. Vorlagen derſelben 
das künftige Miethsverhältniß, der An 
des Inventariums und der Wechſel in der 
Oekonomieführung. 


intergarten. 


Heute, Sonnabend, großes Bürgers 
Gartenfeſt und Doppel⸗ Concert. An⸗ 
fang 5 Uhr. Der Ball beginnt um 8 Uhr. 
Entree für Herren 10 Sgr. Damen nur in 


Begleitung frei. 


Heute Sonnabend im ehemaligen Zahn⸗ 
ſchen Salon, Tauenzien-Straße Nr. 17, 


Amazonen - Felt. 
Zur Tanz: Mufit 


auf Sonntag den 17, ladet ergebens ein: 


Seifert, in Roſenthal. 
Zum Haferkranz 


und Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben nebſt 
Wurſt⸗Abendbrot, auf Sonntag den 17. Sep⸗ 
tember ladet ergebenſt ein: 

A. Vogt, in Schaffgotſchgarten. 


Zum Fleiſch und Murſt⸗Ausſchieben 


heute Sonnabend den 16. Septbr. ladet er⸗ 


gebenſt ein: Fröhlich, 


Tauenzienſtraße Nr. 45. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
Sonnabend den 16. September ladet ein, 
Sand⸗Vorſtadt im rothen Hirſch; 


Gniechwitz. 
Nach Lilienthal 
zur Tanzmuſik auf Morgen ladet ergebenſt ein: 
— Noack, Cafetier, 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, Montag den 18. Septbr., ladet erge⸗ 
benſt ein: verwittw. Melzer, N 

Michaelisſtraße Nr. 8, im Blumengarten. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
Sonnabend den 16. September ladet erge⸗ 
benſt ein: BV. Fabian, 

im Morgenauer Kretſcham. 

Zwei Knaben, welche hieſige Schuken beſu⸗ 
chen, finden gute Aufnahme: Herren : Straße 
Nr. 20, 3 Stiegen, Stube Nr. 12. 

Ein militärfreier junger Menſch, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, ſucht eine Stelle als Be⸗ 
dienter oder ähnliche Beſchäftigungz wohnhaft 
Hinterhäuſer Nr. 22. 

Maſchinen zur Entkörnung der Kolben des 
Maiſes (türkiſchen Weizens) empfiehlt vorrä⸗ 
thig à Stück 30 Rthl.: , 

W. Schulz, Mechanikus, 
Schuhbrücke Nr. 52. 


Bei M. L. May, Karlsſtr. 21, zu haben: 

1) Alle Sorten Baunägel, ſehr gute; 

2) Alle Sorten Bindfaden, mittel u. fein. 

Auch Zuckerſchnure u. zum Wollepacken. 
Alles ſehr billig im Preiſe. 


RE aM, B. Berkowitz, marchand op- 
ticien, vient d’arriver de Paris avec. un 
assörtiment d’optiques tient Iunettes en 
or, en argent, en ecaille, et en acier 
tres fin; idem des verres à lunettes; 
idem de longue vue, de campagne et 
de marine; idem microscopes, loupes, 


emelles etc, etc, 
b La vente est ouverte jusqu’ A Mer- 


credi-prochain depuis 9 heures jasqwä 
5 heures. 

* & Son logement est aux „Zwei 
goldenen Lünen“ Ohlauer- 
Strasse, (en face de Paigte blanc). 


l Offener Poſten! 
ohnweit Neumarkt, für einen unverh. oder 
verheiratheten Oekonomie-Inſpektor, mit 1000 
bis 2000 Rthl. Caution. 

Sof, Delavigne, Ketzerberg Nr. 13. 


Ein Gaſthof 1. Klaſſe auf dem Ringe in 
einee Provinzialſtadt Schleſiens, ganz nach 
dem neueſten Stil gebaut, mit Zink gedeckt, 
ſchönem Zanzfaal, Billard ꝛc. und gewölbten 
Stallungen, iſt Familienverhältniſſen wegen 
mit wenig Anzahlung ſofert zu verkaufen. 
Nähere Auskunft wird die Gille haben zu er 
theilen Herr H. Haake in Brec lau, Heilige: 
geiſtſtraße Nr. 10, 


Altes baserſches Bier, 


ön und kräftig, empfing und empfiehlt die 
sch Bierhalle, 
Könige platz und Friedrich⸗Wilh.⸗Straße⸗Ecke. 


% 
Große eiſerne Gefäße, 
zum Aufbewahren der Lauge anzuwenden, 
werden zu kaufen geſucht von 
J. Cohn und Comp., Jaſchenſtr. 31. 
Ein gut gearbeiteter neuer Hendwagen ſteht 
illig zu verkaufen Kloſterſtraße Nr. 75, in 
der Schmiedewerkſtatt. 

Neue und gebrauchte Flügen flehen zu ver: 
kaufen und — vermicthen Weißgerbergaſſe 5. 
n vermiethen Webel . 


Zwei gut moblirte Stuben find zu vermie⸗ 3 


then: Oderſtraße Nr. 14, erſte Etage. 

— — —— . — 
Gartenſtraße Nr. IM ist die ſehr gut bele: 

gene Schmiede zu vermiethen und zum ten 

Januar 1849 zu beziehen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. ! 
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V lung des“ 
erſammlung e 
kauf 


Alkove, Bel⸗Etage, iſt Neue Weltgaſſe Nr. 16, Stube vorn heraus 


Straße Nr. 52 der Zte Stock. 


Hinterdauſe in die Nadlergaſſe, im erſten 


In Nr. 11 und folg. der chriſtkatholiſchen Wochenſchrift: 


a für freies religiöfes Leben, 
erſcheinen von Joh. Ronge: „das Verhältniß der jungen Kirche 
Run ſocialen Frage“ und fortlaufende Berichte über ſeine ufa. Vier⸗ 
eljährliches Abonnement an allen Poſtämtern und Buchhandlungen auswärts 
f 15 Sgr., in Breslau 12 Sgr. 


Unterricht in fremden Sprachen. 
Unterzeichneter, welcher mehre Jahre in London gelebt, und bei vielen der achtbarſten 
Familien daſelbſt in neueren Sprachen Unterricht ertheilt hat, und fpäter in Frankreich an 
einer franzöſiſchen Akademie 4 Jahr als Lektor für neuere Sprachen angeſtellt war: 
ſich in hieſiger Stadt niedergelaſſen, um hier im Franzöſiſchen, Engliſchen und Italieniſchen 
Unterricht zu ertheilen und Converſations⸗Stunden in dieſen Sprachen zu halten, — Es 
dürfte nicht überflüſſig ſein, zugleich auf ſeine neue, eigenthümliche Methode aufmerkſam zu 
machen, die bereits an andern Orten ſo viele Anerkennung gefunden hat. Während ſie den 
Schüler anzieht und feſſelt, bringt ſie in kurzer Zeit überraſchende Reſultate hervor. 
Der Verfaſſer enthält ſich jedoch jeder ferneren Anpreiſung derſelben, und überläßt es viel⸗ 
mehr dem Urtheil ſeiner vernünftigen Schüler, die ihm ſchon nach den erſten wenigen Stun⸗ 
den ihre Anerkennung nicht verſagen werden. — Bei Geübtern kann der Vortrag in einer 
fremden Sprache gehalten und dadurch ein doppelter Zweck, der einer Converſation und 
die Erlernung einer andern fremden Sprache erreicht werden. — Das Nähere erfährt man 
in ſeiner Wohnung Katharinen⸗Straße Nr. 19, 2 Treppen (Ecke Neumarkt) 
in der Sprechſtunde von 9 bis 10 Uhr des Morgens und von 1 bis 3 uhr Nachmittags. 
M. Hirſchfeld aus Greiswald, 
Profeſſor der Philologie und Lektor für neuere Sprachen und Literatur. 


Pollackſche Dampf ⸗ Schifffahrt 
zwiſchen Königsberg und Stettin. 


Nach Aufhebung der Blockade unſeres Hafens wird das gekupferte Dampfſcheff „Cole⸗ 


raine“ von 140 Pfei dekraft feine regelmäßigen Fahrten eröffnen, und zwar ſind dleſeiben 
für den Monat September in der Art feſtgeſtellt, daß der Abgang von 


Königsberg Stettin 
Sonntag den 10. September Sonnabend den 16. September 
Freitag „ 22. Donnerſtag „ 28. ni 


‚ftattfindet. Die ſpätern Fahrten bleiben fernern Anzeigen vorbehalten. 
Die reſp. Abſender können ihre Güter direkt an die unterzeichnete Expedition zur Wer 
terbeförderung adreſſiren, welche gegen Nachnahme von 1 Sgr. pr. Ctr. bei direkter Ueber⸗ 
ladung und von 1½ Sgr. pr. tr. bei vorheriger Speicherung pünktlich beſorgt wird. 
Stettin, den 6. September 1848. d 0 
Die Pollackſche Dampfſchiff⸗ Exped tion. 
E. Wendt und Comp, 


Zum bevorſtehenden Wohnungswechſel empfehle ich mein ſehr reichhaltig aſſor⸗ 


tirtes Lager von carrirten, geſtreiften, brochirten und geſtickten Gardinen, geglättete 


Moöbel⸗Cattune, Möbel⸗Stoffe in Seide, Wolle und Halbwolle, Caſimir⸗Tiſchdecken. 


Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straße⸗Ecke. 
Cachemir⸗Roben (reine Wolle, a 8 Nthl.), ſowie Mouſſeline de Laines, a 3 Kthl. 


Gine ſehr freundliche geräumige Stube nebſt! Für 1, auch 2 Herren, iſt eine möblirte 


a e bald zu‘ beziehen 
a 5 4 I oder zwei ein: | Straße Nr. 73. . 
zelne Herren, ruhige Miether, auch als Ab⸗ 1Vermiethungen idjaeli t 
Ka | be U RE 
i Zu vermiethen J) Ein großes und maffives, lichtes 
und Michaeli d. J. zu beziehen, iſt ReuſcheP Gewölbe mit heizbarem Komptotr und 
Remiſe, in welchem ſeit mehr als 30 
Jahren ein ſchleſiſches Manufaktur⸗ 
waaren⸗Geſchäft gut beſtanden hat; 
2) die 2te Etage, 6 ſchöne Zimmer, licht 
und Sonnenſeite, und viel Befgelaß; 
3) in der Iſten Etage 1 großes Geſchäfts⸗ 
zimmer, oder zu Logis, vornheraus⸗ 
Alles zu zeitgemaßem Preiſe. 


— 


Albrechtsſtraße Nr. 39 

iſt im zweiten Stock eine Wohnung von 6 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen; das 
Nähere im Spezereigewölbe daſelbſt par terre. 
Eine große freundlſche Vorder Stube mit 
Alkove, im erſten Stock, Schuhbrücke Nr. 61 
iſt mit oder ohne Möbel zu vermiethen und |, - ———— 
gleich zu beziehen, da Stall und Wagenplatz Angekommene Fremde in Zettlit's Hotel. 
dazu gegeben werden kann, würde es ſich zum! Landesält. Bar v. Tſchammer a. Dromer | 
Abſteige⸗Quartier eignen. 92 ar San fab. le Guts beſ. 

Tauenzien-Straße Nr. DO it die Parterre: Graf v. Pückler a, Schönfeld. Gutebeſ. v. 
Wohnung, beſtehend in vier Stuben. Kabi, 5 a: LA ren, Graf v. Wie⸗ 
Küche nebſt Zubehör, zum Termin Michaelis art 1 a. Saad den v. Hatten a. 
zu vermiethen. off a. Pate Wbher v. es —— 

— — — ——T a. + or v. Marwitz a 

Ning, Naſchmatkt Nr. 40, iſt in Brumtennähnn 2. Gange g Bar. v. Con- 
N zzerſten ſtant⸗Re Haagen. Fräul. Beyer a. 
Stock, eine Wohnung für 70 Rthl. jährti Dr. 5 
en Me et at e Br 5. er en aus Wien, Kauft 
Comtoir. Ebendaſelbſt find auch bill'g zu 5 
verkaufen; ein großes, faſt neues Repoſito⸗ 
rium, 10 Ellen lang und o Ellen hoch, und 
2 Glasſchränkchen mit Unterfag, N 


x 


Breslauer Getreide: Preiie 
am 15, September, 


8 5 2 ** 1 —— 1 ne 

2 Wohnungen, jede von 4 Stuben, Alkove Sorte: bene mine geringſte 

und allem nöthigen Beigelaß, netſt Garten⸗ [Weizen, weißer 69 Sg. 65 E 1 Gg 

benutzung, bald oder Michaelis zu beziehen, Weizen, gelber 66 „ 62 ER 
ſo wle cine Wohnung von 2 Stuben, Alkove Roggen .....37,, 23 30 „ 

und Beigelaß, letztere für 30 Rilr., ſind ur] Herbe ee 20. „ Ni „ 7 
vermiethen große Feldgaſſe Nr. 8 und 9. Hafer. W 

— 2 — a 


Breslau, den Kö, September. 
Cpurs⸗ Blatt.) ld und Fonds ⸗Courſe: 
Dukaten 90 ½% Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Br. Fried ichsd'en 113 / Br. Loulgd'or 
112% Gid. pelniſches Courant 45 ½ Er. Oeſterreichſſche Bankagten 15% Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Schein per 100 Nil. 3 %% 3% Br. Großherzoglich Po ener Pfaröhriefe 4% 
95 U Gld., neue 3 ½ % 78% Br. Schleſiſche Pfandbriefe d 100% tl. 3, 60% ld. 
Lg, 5 4%, 922% Br., 30 81½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% ç0%, Gid., neue 
90 Old. — Eiſenbarb-Abrier: Broslau-Echweidnitz Freiburger 4% 86 Ur. Ober, 
ſchleſiſche Li. A 3/ % 87% B. Ein. b 87 / Br. Krakau Oberſchteſti che 411, Wld⸗ 
Riederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ¼ % 68, Br. Körn⸗Mindener 34%, 75 Br. Fricbrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Nordbahn 41 Br, 


(Amtliches Hofländiſche Rande 


Berlin, den 14. September. 
(Cours-Vericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: Kolr⸗Minolner 
tion 4½ % 8% Kleinigkeit bez; Nie derſchleſiſche 39,% 68 / u. 68 bez, Prior. 5% 
3% Gid., Ser. in 5%, 87%, etw. bez. Oberſchleſiſche Tati. A 3 ½% 88 bez., e. 1 
88 bez. Rheiniſche 537 Br., Prior. 7% 68“ Br. Poſen⸗Stargald 4% 05% bis 
bez. — Quittungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wülbelme⸗Nordbahn 4% 41 a AT’, bez, u. Br. 
— Fonds und Held Sorten: Staats Schud⸗ Scheine 31% % 73% bez. Seehaub⸗ 
lungs⸗Prämien⸗Scheine k 50 Mel 832, Cid. Ppoſener Pfandbriefe 4% 95 , Gld., nue, 
% 78½¼ Gid. Frſedriche der 1137, Br. Louisd'er 112 ½ bez. Polmiſche Pfandbriefe 
4% neue HL Gid. 
Der umfang des Geſchäfts war auch heute von keinem Belang und die Courſe ber 
Fonds und Eiſenbahnaktien erfuhren zum Theil einen abermaligen nicht unbetrachtlichen 


41 8 
2% 24% b % beg 


Rückgang. 


Redakteur: Ninbe, 5 
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